
r Prolctarien^<ffierÉ*£änderr vereinigt euchl Fragment einer Arbeiterbiographie

Jreui/idschaft«1

Tageszeitung der sowjetdeutschen Bevölkerung Kasachstans
- _______________________________________________________________________________________________________ _________ ___________ —___ >
Erscheint seit I.Januar 1966 Freitag, 13. ^August 1982 ♦ Nr. 157 (4 285) ♦ Preis 3 Kopeken

Brennpunkt — Ernte 82

Drei unvergeßliche Tage
Sie heißt Elvira, Elvira Kammholz. Ein junges, unternehmungslusti­

ges Mädchen, ein unruhiges Wesen, wie man es eben nur mit zwan­
zig Jahren sein kann. Ihre Arbcilslaufbahn hat sie erst vor kurzem 
begonnen — zwei Jahre ist sie Mitglied einer Komsomolzen- und 
Jugendbrigade, bestimmt zu wenig, um cs zu einem Meister zu brin­
gen. Immerhin hat sic es dazu gebracht...

Eluira Ist Traktoristin. Ein etwa für Trauen seltener Beruf? Mil- 
nichcnl Sie ist der Meinung, da können Frauen auch ihren Mann ste­
hen und... Männer schlagen! Also, Emanzipation in Großformat, Mit 
einem Wort, sic hat vor, den Meistertitel zu erkämpfen. „Und das 
mach' ich", versichert sic. So, wie ich sie kcnnengelcrnt habe, glaube 
ich es.

..EE..EALL TAG
DER REPUBLIK

Effekt
des Brigadenvertrags

Das Kollektiv unseres Kuiby­
schew-Werks, Träger des Ordens 
„Ehrenzeichen“, erfüllte die Auf­
gaben des zehnten Fünfjahrplans 
im Ausstoß de« Bruttoproduktion 
mit anderthalb Monaten Vorlauf. 
Dieser Erfolg zeugt von vielem. 
Vor allem von der Verbesserung 
der Planung, der Festigung der 
Finanzdisziplin und der Hebung 
der Verantwortung für die Erfül­
lung der Verträge und selbstver­
ständlich vom Kampf um die Ver­
besserung der Qualität.

Es wird kein Geheimnis sein, 
wenn ich sage, daß eine 4fr Etap­
pen die Arbeit zur Vervollkomm­
nung des Wirtschaflsmechanismus 
nach dem einheitlichen Auftrag ist. 
Diese Form der Arbeitsorganisati­
on und -cntlohnung soll im laufen­
den Planjahrfünft die wichtigste 
sein. Unser Kollektiv hat in dieser 
Hinsicht vieles geleistet — 84 Pro­
zent der Grundarbeiter sind in 
Brigaden vereint, und 61 Prozent 
sind zum einheitlichen Auftrag 
übergegangen.

Einst ließ mich der Abteilungs­
leiter in sein Abeitszimmer kom­
men und bot mir die Leitung der 
Bohrerbrigade an. Damals stellte 
ich n^ir nicht alle Einzelheiten klar 
vor. Nach einigen Monaten aber 
kamen wir zum Schluß, daß der 
Mensch in der Birgade zum Herrn 
der Sache wird.

Der Ncmcnklalurplan ist groß. 
Wenn früher ein jeder sich ein Teil 
aussuchte, an dem er mehr verdie­
nen konnte, so tut jetzt jeder das,
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was ei’ besser kann. Möge er nur 
besser arbeiten, den Verdienst 
den wir so verteilen, wie es 
Brigadenrat entscheidet, — je 
dem Arbeitsanteil.

Im ersten Jahr steigerten
die Leistung duicli bessere Anwen­
dung der Fähigkeitcnsund Möglich­
keiten eines jeden und Verbesse­
rung der Diszipiin am Arbeitsplatz 
um mehr als 15 Prozent.

Oder solch ein Beispiel. Wir 
bekommen 40 Prozent Prämien für 
die Erfüllung zweier Kennziffern — 
des Plans im Umfang und in der 
Nomenklatur. Bewältigt man eine 
dieser Kennziffern nicht, so gibt cs 
keine Prämie.

Das dritte Jahr besuchen wir die 
Schule für Brigadiere, wo die 
Grundlagen der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung und der Arbeits­
organisation unterrichtet werden, 
leder Brigade wurde ein erfahrener 
Ingenieur zugctzilt, der laufende 
technische Fragen helfen löst. Er 
ist ebenfalls am holten Endresultat 
interessiert. Er bekommt auch eine 
Mehrleistungsprämie von 40 Pro­
zent, wenn er alle Kennziffern er­
füllt. Ausgearbeitet wurde noch 
eine Ordnung über die Brigadeor­
ganisation der Arbeit mit der Ent­
lohnung für die Endresultate, • in 
der alle mit den einheitlichen Auf­
trag verbundenen Fragen geregelt 
sind.

Robert HIMMELREICH, 
Bohrerbrigadier

Petropawlowsk

KUSTANAL Zu den Schrittma­
chern des sozialistischen Wettbe­
werbs des Transporlbetriebs „Trans- 
sclchostcchnika“ von Naursum ge­
hören die Fahrer P. Boiko, G. 
Togajcw, S. Chashijcw, 
razki, N. Kasatschonok 
ihre Aufgaben bedeutend 
Mit Zeitvorlauf arbeitet 
Kollektiv des ganzen Betriebs. Es 
hat in sechs Monaten 9 800 Tonnen 
verschiedener Volkswirtschaftsgü- 
ler überplanmäßig befördert.

ALMA-ATA. Die Ackerbauern der 
Musterwirtschaft des Kasachi­
schen Instituts für Ackerbau sind 
bestrebt, die Ernte in knappen 
Fristen abzuschließcn. Jetzt hört 
man auf den Getreideschlägen von 
früh bis spät den Motorenlärm der 
Mähdrescher. Die Mechanisatoren 
haben den sozialistischen Wettbe­
werb breit entfaltet. Die Fahne des 
Arbeitsruhms ist hier zu Ehren der 
Familiengruppfen Vater und Sohn 
Knaub sowie der Kombineführer 
S. Kuldshibajcw und N. Koshuchow 
gehißt worden. Jeder von ihnen 
entlädt aus seinem Korntank täglich 
etwa 44 Tonnen Getreide.

DSHESKAStSAN. Errichtung von 
Wohnhäusern, Kulturstätten und 
gemeinnützigen Einrichtungcri, ln- 
dustricobjckten, Straßen — das ist 
das Arbeitsfeld der Verwaltung 
„Spezstroi“, Trust „Pribalchasch- 
stroi“. Die meisten Bauleute über­
bieten ihre Leistungsnormen. Sehr 
geachtet ist hier der Baggerführer 
N. Smirnow, der sein Schichtsoll 
zu 130 bis 140 Prozent erfüllt. 
Auch der Planierraupenfahrcr M. 
Stroibulow überbietet bedeutend 
die Leistungsnormen.

Mit großer Verantwortung ver­
halten sich zur Arbeit die Brigaden 
der Rohrvcrleger und der Straßen­
bauer, geleitet von N. Gamsa und 
A. Worontschichin.

AKTJUBINSK. Eines der besten 
Kollektive in der Konfektionsfabrik 
ist die durchgängige Komsomol­
zen- und Jugendbrigade aus dem 
Abschnitt Nr. 1, geleitet von N. Le­
bedinskaja und G. Prokopjewa.

Eine gute Arbeitsorganisation er­
möglicht cs den Meisterinnen, ihre 
Aufgaben stets gut zu meistern. 
Sic haben das Halbjahrprogramm 
erfolgreich abgeschlossen und 
15 000 Erzeugnisse über den Plan 
hinaus gefertigt. Auch im Juli blieb 
das Tempo hoch. Heute steht auf 
dem Produktionskalender der Kom­
somolzen- und Jugendbrigade Ende 
August. Führend im Wettbewerb 
sind die Näherinnen L. Mochna- 
tschowa, M. Fix, W. Mussirowa, K. 
Kaltajewa.

Mit vollem
Boiko, G. 
W. Polto- 
u. a., die 

überbieten, 
auch das

Kräfteeinsatz
Im Lcbcnsmiltelprogramm gibt 

es einen wichtigen Punkt, der sich 
konkret auf, .die Arbeit der Dorf­
mechanisatoren bezieht: In der 
nächsten Zukunft gilt cs also, ei­
nen rapiden Anstieg der Produkti­
on von Getreide zu gewährleisten. 
Mit neuen Arbeilstaten wollen wir 
auf den Aufruf der Partei und Re­
gierung antworten.

Wie wird die diesjährige Getrei­
deernte ausfallen? Diese Frage be­
wegt heute jeden Dorfeinwohner. 
Nur noch wenige Wochen sind bis 
zum Beginn der wichtigen land­
wirtschaftlichen Kampagne geblie­
ben, in den Feldbaubrigaden wird 
der letzte Schliff getan, man präzi­
siert die Aufgaben, bestimmt noch­
mals die Termine. Aktiv 'läuft die 
Vorbcrcitungsarbcit auch in unse­
rem Sowchos. Gleichwie im vori­
gen Jahr haben wir uns sehr hohe 
Ziclmarken in der Getreidelicfc- 
rung gesteckt: Unser Agrarbetrieb 
wird in die Speicher der Heimat 
anderthalb Millionen Pud Korn 
schütten. Um diese Kennziffer zu 
erreichen, muß man sich, wie man 
so sagt, tüchtig ins Zeug legen. 
Aber da wollen wir die guten Er­
fahrungen in der Arbeitsorganisa­
tion nutzen, die unsere Brigaden 
in den langen Jahren gesammelt 
haben.

Sehr oft spricht man heute über 
die Vorteile der fortschrittlichen 
Ipalow’o-Methode der Arbeitsorga­
nisation. Es ist auch wirklich eine 
wertvolle Einführung, die jedem 
Kollektiv viele Vorteile bietet. Voll­
kommene Arbeitsorganisation plus 
schöpferische Initiative und Mci-

die 
des

slcrschaft — das sind wohl 
bestimmenden Komponenten 
Erfolgs.

An diese goldene Regel hält 
sich auch in unserer Brigade. Be­
reits im Spälfrühling haben 
mit der aktiven Vorbereitung 
Getreideernte begonnen.
Brigade sind 2 340 Hektar Acker 
zugeteilt, und, um diesé Fläche gut 
zu bearbeiten, darauf eine gute 
Ernte zu züchten, darf man weder 
Kraft noch Zeit scheuen. Während 
der Sommerfeldarbeitcn hatten wir 
gleichzeitig auch der Vorbereitung 
der Technik viel Aufmerksamkeit 
geschenkt. Am I. Juni meldeten wir 
die volle Bereitschaft aller Gclrei- 
dekombines, gleich darauf wurden 
auch die Erntegruppen komplet­
tiert. In diesem Jahr wollen wir die 
Arbeit auf den Gelreideschlägcn in 
drei Schichten organisieren. Erstens 
gewinnt man dadurch Zeit, zwei­
tens bietet cs die Möglichkeit, die 
Technik viel effektiver zu nutzen, 
was ja auch eine große Bedeutung 
hat.

Immer näher rückt der wichtige 
Termin heran, immer deutlicher 
spüren wir den Puls der Getreide­
ernte, die vom Süden immer näher 
rückt. Bald wird cs auch in unse­
rem Rayon heißen: Erntebergung. 
In goldenen Strömen wird dann 
das Korn in die Staatsspeichcr flie­
ßen, das~Korn ist der Reichtum der 
Heimat—
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wir 
zur 

Unserer

Heinnch KEILER,
Mechanisator im Sowchos 
„O rd shon ik idsewski“

Ehrensache der Werktätigen
des Gebiets Aktjubinsk

Zn der spezialisier­
ten Wirtschaftsvereini­
gung für Mast und 
Rindernachzucht des 
Rayons Alexejewka, 
Gebiet Zelino g r ad, 
läuft die Vorbereitung 
der Erntetechnik auf 
Hochtouren. Zur Zeit 
sind bereits alle 48 
Mähdrescher einsatzbe­
reit. In der Zenlralre- 
paraturwerkslatt sind 
jetzt die Mähmaschi­
nen an der Reihe. Von 
den Reparaturarbeitern 
und Mechanisatoren 
werden gleichzeitig 24 
Mäher überholt.

Das Kollektiv der 
Reparaturwerkstatt ist 
bestrebt, in den näch­
sten Tagen auch die 
übrige Technik für die 
Ackerbauern start­
klar zu machen.

Nach wie vor lei­
sten bei der Reparatur 
die Mechanisalo r c n 
Analoli Saweljew, Gen­
nadi Chartschenko und 
Alexander Schreiner Ak­
tivistenarbeit.Im Zuge der Masscncrntc setzen 

die Werktätigen des Gebiets Aktju­
binsk alles daran, um die Ernte 
vollständig einzubringen, die Hei­
mat mit überplanmäßiger Lieferung 
von Getreide und anderen acker­
baulichen und tierischen Erzeugnis­
sen, mit erfolgreicher Entwicklung 
der Industrie und aller Wirtschafts­
zweige zu erfreuen und den 60. 
Jahrestag der Gründung der 
UdSSR würdig zu ehren.

Davon war die Rede auf der Ver­
sammlung des Partei- und Wirt- 
schaflsaktivs des Gebiets am 11. 
August, an der sich Mitglieder des 
Büros des Gebietsparteikomilees, 
Erste Sekretäre des Stadt- und der 
Rayonparteikomitees. Vorsitzende 
des Stadt- und der Rayonvoll­
zugskomitees. Leiter der Rayon­
verwaltungen Landwirtschaft, Lei­
ter und Sekretäre der Parteiorga­
nisationen in Industrie-, Bau-, 
Transport- und Fcrnmcldebelrieben 
teilnahmcn.

Der Erste Sekretär des Gebiets­
komitees der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans W. A. Liwenzow 
informierte über den Verlauf der 
Ernte und der Lieferung von Getrei­
de und anderen Erzeugnissen an 
den Staat, über die Erfüllung der 
Aufgaben der wirtschaftlichen und 
sozialen Entwicklung des Gebiets.

Berichte erstatteten die Ersten 
Sekretäre der Parteikomitees des 
Rayons Komsomolski — P. T. 
Oléschko, des Rayons Oktjabrski — 
S. S. Sagintajew, des Rayons ’Ak? 
tjubinsk — 1. M. Mischin, des Ray­
ons Leninski — G. G. Karjuk, des 
Rayons Noworossijski — I. J. Du- 
Jja, des Rayons Tschelkar — A. N. 
Turebajew.

Genosse D. A. Kunajew, Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU 
und Erster Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans, der von den Anwesenden herz­
lich begrüßt wurde, hielt auf der 
Versammlung eine Rede. Wir befin- 
den uns in einer neuen 
Etappe der Realisierung der histo­
rischen Pläne des XXVI. Parteitags 
der KPdSU, unterstrich 
die vornehmste Pflicht 
munisten, aller Werktätigen 
Gebiets, auf die

wichtigen 
der hislo-

er. Es ist 
der Kom- 

des 
Beschlüsse des

Maiplenums (1982) des ZK der 
KPdSU und die Rede des Genos­
sen L. I. Breshnew auf diesem 
Plenum mit beträchtlicher Überbie­
tung des Plans im Verkauf von Ge­
treide und anderen Agrarerzeugnis­
sen an den Staat zu antworten. Es 
gilt, Maßnahmen zur Beschleuni­
gung des Tempos der Ernte und 
Getreidelieferung einzuleilen, in die 
Sachlage an allen Ernlcabschnit- 
ten tiefer einzudringen, die Herbst­
furche rechtzeitig zu ziehen, das 
ganze Stroh zu ernten, mehr Kartof­
feln und Gemüse anzulegen, aller­
orts einen exakten und guten Ar­
beitsablauf zu sichern. Dafür ist cs 
notwendig, die organisatorische und 
politische Arbeit an jedem 
schnitt zu verstärken und sie 
allem auf die Entwicklung des 
zialistischen Wettbewerbs und 
Schaffung entsprechender Voraus­
setzungen für Aktivislenarbeit in 
allen Kollektiven zu konzentrieren.

Besser sorgen muß man für die 
Viehwirtschait, für die Beschleuni­
gung des Tempos der Beschaffung 
von Heu, Welksilage, Silofulter, 
Vitamingrünmehl. Es ist wichtig, 
die Mast der Tiere zu verbessern, 
sie vollständig zu erhalten, den 
Verkauf von Fleisch, Milch und an­
deren Erzeugnissen zu vergrößern, 
jede Farm für den Winter gut vor- 
zubereiten.

Ferner sprach Genosse D .A. 
Kunajew zu Fragen der Steige­
rung der Effektivität der Arbeit der 
Industriebetrieb» sowie des Niveaus 
der Leitung des Investitionsbaus, 
der termingerechten Inbetrieb­
nahme und Meisterung neuer Pro­
duktionskapazitäten, des Baus von 
Wohnungen, sozialen und kulturel­
len Einrichtungen, von Dienstlei­
stungsobjekten, der Erhöhung der 
Arbeitsproduktivität an jedem Ar­
beitsplatz sowie der Qualität der 
Produktion. Keine einzige Frage 
der rationellen Ausschöpfung inner­
betrieblicher Reserven, der Festi­
gung des Prinzips der Wirtschaft­
lichkeit und Sparsamkeit, der Un­
terstützung der wertvollen Initiati­
ve und des Neuerertums darf aus 
dem Blickfeld der Partei-, Staats-, 
Gewerkschafts- und Komsomo'or- 
gane, der Leiter und Spezialisten

Ab- 
vor 
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der Betriebe entfallen. Es ist not­
wendig, die kulturelle, soziale, me­
dizinische und Handelsbetreuung 
der Werktätigen fortwährend zu 
verbessern. In all dem gilt es, die 
Rolle der Massenmedien und Pro- 
pagandamittcl, anderer ideologi­
scher Institutionen, der Organe der 
Volkskonlrolle und der gesamten 
Öffentlichkeit zu erhöhen.

Die Teilnehmer der Versammlung 
des Partei- und Wirtschaftsaktivs 
brachten ihre Überzeugung zum 
Ausdruck, daß die Werktätigen des 
Gebiets ihre Verpflichtungen im 
Verkauf von Getreide an den Staat 
überbieten, die Pläne der Lieferung 
anderer landwirtschaftlicher Er­
zeugnisse erfüllen, ausreichend Fut­
ter für das Vien beschälten, die 
Arbeit der Industrie-, Verkehrs- und 
Baubetriebe verbessern werden.

Während seines Aufenthalts im 
Gebiet besuchte 'Genosse D. A. 
Kunajew die Rayons Aiga und Ak­
tjubinsk. In den Kolchosen „Sem- 
ledelcz“, „lljilsch", „Krasny Kolos“ 
und in den Sowcnosen „Karl Marx“, 
„40 Jahre Kasacnische SSR“ ließ er 
sich über den Verlauf der Bergung 
von Getreide- und anderen Kultu­
ren, der Fultcrbeschaffung und der 
Getreidelieferung an den Staat in­
formieren, unterhielt sich mit den 
Mechanisatoren, Leitern und Spe­
zialisten der Landwirtschaftsbetrie­
be, beachtete die Arbeits -und Le­
bensbedingungen der Getreide­
bauern und Viehzüchter,

Genosse D. A. Kunajew interes­
sierte sich für die Bebauung des 
Gcbiclszentrums, besuchte die Ver­
waltung der Westkasachslancr Ei­
senbahn und die Fllegerhochschule, 
besichtigte kulturelle und soziale 
Einrichtungen. Er beteiligte sich 
an der feierlichen Eröffnung des 
Obusverkchrs in Aktjubinsk.

Auf seiner Reise durch das Ge­
biet wuide Genosse D. A. Kunaiew 
vom Ersten Sekretär des Gebiets­
komitees der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans W. A. Liwenzow 
und vom Vorsitzenden des Gebicls- 
vollzugskomilees O. A. Kosybajew 
beglcilcL

Int BildDie Best­
arbeiter Anatoli Sa­
weljew, Gennadi Char- 
tschenko, Alexander 
Schreiner und der Lei­
ter der Reparaturwerk­
statt Peter Schmid.

Foto: Jürgen öslerle
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ERSTER TAG. „Frühjahrsaussaat 
— das ist was besonderes, was 
sich nicht in Worte fassen läßt... 
Das muß man selber miierleben", 
hatte der Vater zu ihr immer wieder 
gesagt, wenn sie ibn als Kind bat, 
über die Arbeit im Feld zu erzäh­
len. „Einmal werde ich dich schon 
mitnehmen, aufs Feld, weit hinaus, 
nach Olgowka oder gar nach Aibu- 
lak, daß du mal nacli echtem Feld­
geruch, nach Feldluft schnupperst". 
Wie viele Jahre mag das hersein? 
Zehn? Oder vielleicht mehr? Ihr 
Blick wandert durch das enge 
Hotelzimmer 
schmucken Wanduhr. Viertel 
neun. In einer Stunde wird es also 
losgehen. Sie spürt, wie ihr das 
Blut in den Schläfen zu hämmern 
beginnt. Ach, Quatsch! Das hätte 
noch gefehlt!

Elvira streift sich die grau­
grüne Jacke über, faltet das Em­
blem am Ärmel auseinander. „Teil­
nehmer des Gebietsleistungsver­
gleichs der Jungmechanisatoren“, 
steht darauf in Gold. Gestern, als 
sie in der Gebietshauptstadt anka­
men, hatte man ihnen allen glei­
che Abzeichen an die Blusen gehef­
tet. Dreißig Mädchen und Jungen, 
sieht mal da, wie viele Jungmei- 
sler es also heule in den Agrar­
betrieben gibt! „Wir delegieren 
dich zum Gebiets Wettbewerb“, hat­
te ihr gestern der Parteisekretär des 
Kolchos Iwan Awdcjewitsch Samo­
chin gesagt, „da wird man euch, 
Jungmeislern, neue Traktoren ge­
ben. Aber paß auf, daß du auch 
gut abschneidest!“

An der Tür ballert es. Mcjram 
ist es, ihre gestrige Bekannte, mit 
ihr waren sie gestern aus Balam- 
schinsk gekommen.

„Mach schnell“, drängt sie El­
vira, „alle sind schon auf dem 
Platz.“ Mcjram hat ihre Uniform 
an, und die steht ihr sehr gut. Am 
Jackenaufschlag hat sie zwei Ab­
zeichen: Sieger des Gebielswettbc- 
werbs junger Mechanisatoren — 
Jahrgang 1980 und 1981.

Unten, auf dem Platz vor dem 
Hotel, wimmelt es vor Menschen. 
Alles graugrüne Uniformen und 
Männer in dunkelblauen Jacken — 
Lehrmeister. „Tag, Elvira!“ Hein­
rich Scholl drückt Elvira behutsam 
die Hand. „Wie geht's?“ Der Lehr­
meister ist sehr zuvorkommend. Ob 
der auch Lampenfieber hat?

Und dann steheh sie alle in einer 
Reihe vor der provisorischen Tri­
büne, der linde Maiwind zerrt an 
ihren Jacken, zerzaust das Haar. 
Elvira vernimmt Worte: „Der heu­
tige Tag ist für euch alle ein be­
sonderer Tag... Tradition... Junge 
Meister, Forlsctzer der Arbeitsta­
ten der Neulanderschließcr...“

„Zu den Maschinen!“ erschallt 
das Kommando. Sie schreiten zu 
ihren Traktoren, Elvira eilt zu ih­
rem nagelneuen K 700, klettert in 
das Fahrerhaus. ~ 
steigt auch ein.
wir.-“ 
men—

Die Kolonne setzt sich langsam 
in Bewegung. Und bevor Elvira 
die Kupplung drosselt, eilen vor 
ihren Augen im Schnelllempo ihre 
kurzen Arbeilsjahre vorbei. Hät­
te sie es einmal gedacht, Traktori­
stin zu werden?

ZWEITER TAG. In ein paar 
Minuten werden die lei­
stungsstarken Feidriesen ihre 
Motoren aufheulen lassen und einer 
nach dem anderen auf den Acker 
ziehen. Elvira schaut zu, wie die 
Genossen von der Juri die letzten 
Vorbereitungen ausführen. Klimp! 
Ein Steinchen kullert vor der Wind­
scheibe. Elvira wendet sich um. 
Mcjram, die in ihrem Traktor 
gleich nebenan sitzt, winkt ihr 
freundlich zu .„Wie geht's?“ Elvira 
winkt zurück: Normal!

Mejram lächelt sie aufmunternd

durch
und haftet an der 

vor

Onkel Heinrich 
„So, da wären 

Jetzt geht's aufs Feld, Exa-

an: Laß den Mut nicht sinken! Ja, 
die hat es gut, die beteiligt sich 
zum dritten Mal an Leistungsver­
gleichen, und da gehen einem die 
Nerven durch...

Nein, Elvira ist nicht vor Ehr­
geiz nervös. Das nicht. Sie erinnert 
sich an Parteisekretärs Worte: Paß 
auf, daß du auch gut abschnei­
dest... Halte er es bloß mit fnren 
Fertigkeiten gemeint? 
nicht, geht es doch 
etwas viel Wichtigeres, 
Sie vertritt an diesem Forum ihren 
lleimatkolchos, ihre Dorfleute. 

Mensch, da mußt du dir schon 
he gebenl herrscht sie sich 
Kommt es ja auf den Ruhm 
Heimatdorfes an!

Onkel Heinrich tritt vor 
Traktor und wedelt mit dem 
nen Fähnchen: Startbereitschaft 
Nummer eins. Sie läßt den Motor 
anlaufcn, schaltet den Gang ein, 
noch einen Augenblick, noch eine 
Sekunde... Losl

ETvira spürt es buchstäblich, wie 
sich der stählerne Riese anstrengt, 
indem er den Scharpflug durch den 
fetten Brachacker gleiten läßt, sic 
gibt Gas, die Maschine läuft ge­
horsam schneller und leichter. 
Na, ist schon gut, alter Junge. Ei­
ne Runde nach der anderen rollt 
der Schlepper übers Feld, wenn sie 
kehrt macht, sieht sic, wie die Juri- 
mitglieder in den Furchen mit Li­
nealen und Messern hantieren, et­
was in ihren Listen aufzeichnen. 
Merkwürdigerweise ist die Aufre­
gung gewichen, nur der feste Ent­
schluß ist geblieben: Ich muß es 
gut machen, wie mich der Vater, 
wie mich Onkel Heinrich lehrten.

„Prachtmädel!“ sagt Heinrich 
Scholl, als sie aus dem Fahrer­
haus ihres K 700 steigt. Elvira 
sieht den Lehrmeister höclist er­
staunt an. Bis auf den heutigen Tag 
war sic bei ihm immer nur die 
Bockige....

DRITTER TAG. „Und jetzt ein 
besonderes Wort für Elvira Kamm­
holz, unsere Debütantin“, der Vor­
sitzende der Jurikommission lächelt 
Elvira an. und es wird ihr heiß im 
kühlen Raum des Jugendpalaslcs. 
„Elvira Kammholz hat ihre Aufga­
be besonders gut erfüllt, wir hof­
fen, die alten Meister hoher Hcktar- 
erträge bekommen eine würdige 
Ablösung...“

Unter lautem Applaus spürt sic, 
wie ihr ein Frösteln über den Rük- 
ken läuft.' In dem eintönigen Ar­
beitsalltag gibt es aber manchmal 
Minuten, für die cs sich jahrelang 
zu arbeiten lohnt, hatte zu ihr der 
Vater immer gesagt Ob sic es jetzt 
sind?

Eine alle Frau mit schlohweißem 
Haar tritt aufs Podium. Sic spricht 
über den Wert des Vorhabens, dar­
über, daß sie einst eben wie sic, 
als junges Mädchen, den Traktor 
bestieg und gleichwie Pascha An­
gelina den „Männerberuf“ zu mei­
stern begann. Elvira hört sehr auf­
merksam zu. Neben ihr — aufmerk­
same Gesichter ihrer Altersgenos­
sen. „Ihr seid die würdige Ablö­
sung, die Nachfolger...“ Die Worte 
gehen ihr nahe ans Herz,, hohe, be­
flügelnde Worte...

Am gleichen Tag fuhren sic alle 
nach Hause. Die Traktoren sollten 
später abgeholt werden. Es hatte 
ja noch Zeit — die Aussaat war 
bereits vorüber.. Zusammen mit al­
len kam auch die alte Frau, die 
Arbeitsveteranin, zum Flughafen. 
Elvira halle sie vielleicht zu spät 
gesehen, einen Augenblick zu-spät. 
Aber cs reichte ihr jedoch, um zum 
Stand zu laufen und noch schnell 
einen Strauß zu holen, bevor die 
Fluggäste in die kleine AN 24 ein­
geladen wurden. Einen Strauß 
Frühlingsblumen für die Arbeitsve­
teranin... Alexander FRANK, 

Korrespondent 
der „Freundschaft“

Bestimmt 
heute um 

Größeres...
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Freundschaftliches Treffen
Der Generalsekretär des ZK der 

KPdSU und Vorsitzende des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR, L. I. Breshnew, und der 
Generalsekretär des ZK der SED 
und Vorsitzende des Staatsrates 
DDR, E. Honecker, sind am 
August auf der Krim zu einem 
sprach zusammengekommen. E. 
ncckcr weilt zur Erholung in 
UdSSR. An dem Treffen nahmen 
A. A. Gromyko, Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU und 
Außenminister der UdSSR, sowie 
K. U. Tschernenko, Mitglied des 
Politbüros und Sekretär des ZK der 
KPdSU, teil.

L. I. Breshnew und E. Honecker 
lauschten Informationen über die 
innere Entwicklung in ihren Län­
dern aus und konzentrierten da­
bei ihre Aufmerksamkeit auf Fra­
gen der Vertiefung der Zusammen­
arbeit zwischen der KPdSU und 
der SED, der UdSSR und der DDR 
in allen Richtungen der gegensei­
tigen Beziehungen.

Die feste Freundschaft zwischen 
der Sowjetunion und der Deutschen 
Demokratischen Republik ist ein 
zuverlässiges». Unterpfand für weite­
te Erfolge bei der Lösüng der 
Aufgaben des sozialistischen und 
kommunistischen Aufbaus. Sic ist 
ein einflußreicher Faktor der politi­
schen Stabilität auf dem europäi­
schen Kontinent,

Zuverlässig entwickelt sich 
die wlrtsch ältliche Zusam­
menarbeit zwischen beiden Län­
dern. Die Abeit zur 
zialisicrung und Kooperation 
Produktion in solchen Bereichen 
wie der Mikroelektronik, dem Robo-

der 
II. 

Gc- 
Ho- 
der

terbau und der Chemie ist spür­
bar vorängekommen. In den bevor­
stehenden Jahren beabsichtigen die 
UdSSR und die DDR, gemeinsam 
mit anderen interessierten sozialisti­
schen Ländern ihre Anstrengungen 
in noch größerem Maße auf die 
Entwicklung der Wissenschaft und 
Technik sowie auf die Einführung 
moderner Technologien in der in­
dustriellen und landwirtschaftlichen 
Produktion zu richten.

L. 1. Breslinew und E. Honecker 
konstatierten, daß die Weltlage 
weiter unruhig und besorgniserre­
gend bleibt. Die Administration der 
USA hat beinahe einen „Kreuzzug“ 
gegen die sozialistische Gemein­
schaft verkündet. Hierbei gibt es 
ideologische Diversion und „psy­
chologischen Krieg“, Handelssank­
tionen und weitere Verstärkung 
des Wettrüstens, die Zerstörung von 
Vertragsbeziehungen und den 
Verzicht auf einen konstruktiven 
Dialog. Gestützt auf Gewalt, rech­
nen die Führer der USA darauf, in 
der Internationalen Arena zu domi­
nieren und eigenmächtig ihren Wil­
len anderen Ländern und Völkern 
zu diktieren.

Es ist nicht verwunderlich, daß 
der militante Kurs der amerikani­
schen Regierung wachsende Be­
sorgnis verantwortlicher politischer 
Kreise in der Welt, darunter in 
den USA selbst, auslöst. Gegen 
diesen von Militarismus und 
Chauvinismus durchdrungenen Kurs 
treten überall in der Welt bedeu­
tende gesellschaftliche Kräfte ent­
schieden auf.

Die Entwicklung der internatio­
nalen Lage hängt in vielem davon

ab, wie sie die Beziehungen zwi­
schen den europäischen Staaten 
entwickeln werden, die verschiede­
nen sozialen Systemen angehören. 
Europa war die Wiege der Entspan­
nung, und sie kann diesem Prozeß 
neue staxke und beständige Impul­
se verleihen.

Eine spürbarere Rolle bei der 
Lösung der Probleme der europäi­
schen Sicherheit könnte nach Auf­
fassung der Seiten die BRD spielen. 
Ihre gutnachbarlichen Beziehungen 
mit den sozialistischen Ländern 
werden gefährlicn von der Absicht 
bedroht, Hunderte neue amerikani­
sche Raketen auf westdeutschem 
Boden zu stationieren. Nur die 
Bekräftigung und Erweiterung der 
Formen der friedlichen Zusammen­
arbeit, nur der Weg von Helsinki 
führen zu ruhigen und fruchtbaren 
Beziehungen zwischen, den soziali­
stischen und kapitalistischen Staa­
ten Europas. Die UdSSR und die 
DDR treten fest dafür ein. Die Ent­
spannung muß sich ohne Stockun­
gen entwickeln und dabei umfas­
senden Charakter annehmen und 
von breitester Geografie sein.

Die Sowjetunion unternimmt 
beharrliche Anstrengungen, um den 
Verhandlungen mit den USA über 
ein© Begrenzung der nuklearen 
Rüstungen in Europa und der stra­
tegischen Rüstungen als Ganzes 
zum Erfolg zu verhelfen. Die so­
wjetischen Vorschläge bei diesen 
Verhandlungen eröffnen eine reale 
Möglichkeit für eine beträchtliche 
Reduzierung der Rüstungen. Die 
Sowjetunion bekräftigt ihre Bc- 
reilscliaft dazu, daß Europa xon 
allen Arten nuklearer Waffen frei

wird, das heißt, zu einer echten 
Nullvarianle. Die DDR solidarisiert 
sich mit der konstruktiven Haltung 
der UdSSR in den Abrüstungsfra­
gen voll und ganz.

Die UdSSR und die DDR'bekun- 
den ihre Solidarität mit dem-ara­
bischen Volk von Palästina, mit 
Syrien, Libanon, mit allen Opfern 
der israelischen Aggression. Sic 
verurteilen entschieden die bluti­
gen Verbrechen Israels, das sich 
der unmittelbaren Unterstützung 
und Billigung Washingtons er­
freut. Der Aggressor muß zur Ord­
nung gerufen und veranlaßt wer­
den, die Beschlüsse des UN-Si- 
chcrhcitsrals zu erfüllen.

Einmütig wurde festgestellt, daß 
VR China leider immer noch gegen 
die gemeinsamen Interessen der 
sozialistischen Gemeinschaft ge­
richtet ist. Von chinesischer Seile 
gibt cs keine Anzeichen dafür, daß 
es an einer Normalisierung der Be­
ziehungen zu den sozialistischen 
Ländern interessiert ist. Die UdSSR 
und die DDR ziehen daraus ent­
sprechende Schlußfolgerungen. In­
dessen könnte die Abkehr Chinas 
von den hegemonistischen Zielstel­
lungen seiner PoFtik Voraussetzun­
gen für ein effektives Mitwirken 
der VR China am Kampf gegen 
die Kriegsgefahr, für die Festigung 
des Weltfriedens schaffen und wür­
de den Lebensinteressen des chine­
sischen Volkes selbst entsprechen.

Das Treffen zwischen L. I. 
Breshnew und E. Honecker verlief 
in einer brüderlichen Atmosphäre 
und war durch Einheit der Ansich­
ten zu allen erörterten Fragon ge­
kennzeichnet.

An dem Treffen nahmen der 
rater des Generalsekretärs des 
der KPdSU A. 1. Blalow und 
Stellvertretende Abteilungsleiter im 
ZK der SED B. Mahlow teil. (TASS)
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Dem 69. Gründungstag der UdSSR entgegen

Unsere Erfolge
Gegenwärtig, da das 

ganze Sowjetvolk zum 
60. Jahrestag der Grün­
dung der Sowjetunion rü­
stet. wird cs jedem ehrli­
chen Menschen in der 
Welt klar, welch große 
Erfolge in allen Lebens­
bereichen wir in dieser 
Periode errungen haben. 
Heute nimmt das Sowjet­
land, einst das rückstän­
dige Rußland, einen der 
führenden Plätze in der 
Welt ein. Vom Haken­
pflug bis zu interplaneta­
ren Weltraumstationcn. 
die eine neue Ära in der 
Wissenschaft eingelcitet 
haben, vom völligen Anal­
phabetentum bis zur Vor- 
hutrollc in der internatio­
nalen Arena — so ist der 
Weg, den die UdSSR in 
diesem Zeitabschnitt zu­
rückgelegt hat.

Je weiter unser Land 
voranschreitet. desto 
großartiger sind seine Er­
rungenschaften beim Auf­
bau einer neuen Gesell­
schaft. Das empfindet je­
der Sowjetmensch, wenn 
er die großen sozialen

Menschen aus unserer Mitte

Begabt, fleißig, 
pflichtbewußt

heißt 
Herr

leider

da hilft das

Tischlerhand- 
Peter Schlei­

ern junger

In der Tischlerei riecht es nach 
frischgesägtem Holz. Wie leicht 
atmet sich diese harzige Luft ein! 
An der Hobelbank beugten 
sich zwei Männer über einer 
Zeichnung. Der Arbeitsanzug ei­
nes von ihnen ist mit Sägemehl 
bestreut. Peter Schleicher 
er und ist eigentlich der 
hier.

Die Maurer haben 
die Öffnungen im künftigen 
Wohnhaus um einige Zentimeter 
schmäler gemacht. Nun stehen die 
im Kombinat der Baubetriebe 
angefertigten Fensterblocks vor 
dem Tor seiner Tischlerwerk­
statt...... Wo habt ihr nur die Au­
gen gehabt?" tadelt er den dane­
benstehenden Bauleiter Alexan­
der Gubarj und sucht schon im 
nächsten Moment nach der nöti­
gen Fräse: Das Wohnhaus muß 
zum festgelegten Termin schlüs­
selfertig sein, und ’ J“
viele Reden nicht.

Der Drang zum 
werk erwachte in 
eher, als er. noch . _
Mann, selbst sein Haus baute. So 
kam er 1957 in die Holzbearbei- 
tungshaile des Slawgoroder Bau­
trustes. Hier lernte er all die 
Kreissägen. Hobel- und Fräsma­
schinen bedienen, auch dieselben 
für einen bestimmten Arbeits­
gang einrichten. Diese prakti­
schen Kenntnisse kamen Ihm zu­
gute, als er dann sDäter In der 
mechanisierten Wanderkolonne 
arbeitete. In der Tischlerei stand 
damals nur eine klägliche Hobel­
bank. Peter wußte aber schon die 
Maschinen schätzen, wie sehr sie 
eiriem Tischler sein Handwerk 
erleichtern, die aber gar nicht 
so leicht aufzutreiben waren. 
Und er beschloß, die notwendi­
gen Werkbänke selbst zu basteln. 
Auch’ mit einem Absaugehsystem 
versorgte er seine Tischlerei.

Ja, in diesem Raum hat alles 
seinen Platz. In greifbarer Nähe 
hängen und liegen die Handsä­
gen, Winkelmaße, Hobel... Man-' 
ches von dem Werkzeug ist eben­
falls eigenhändig gemeistert wor­
den.

Niemand wird heute behaupten, daß der Batiarbeilerberuf nur den Man­
dern eigen ist. Kennen wir doch viele Frauen, die dem „starken Ge­
schlecht" in nichts nach stehen und vorzüglich verschiedene Bauarbeilcn 
verrichten können. Die Putzerinnen Helene Scheffer, Elvira Seitz und 
Emilia Müller (v. I. n. r.) sind im Trust „Almaataselslroi" tätig und ge­
nießen int Kollektiv hohe Achtung. Sic erzielen Spitzenleistungen und sind 
den anderen im sozialistischen Wettbewerb stets um eine Naselänge vor­
aus. Für ihre Arbeilserfolge wurden sie von der Leitung mehrfach ausge­
zeichnet.

Umgestaltungen in den 
Industrie-, Bau-, Land­
wirtschaftsbetrieben, ja in 
jeder Familie beobach­
tet.

Als ich vor vierzig Jah­
ren nach Karaganda kam. 
zählte cs damals 
nige Dutzend 
Heute ist es nicht 
’uerkennen. Mit 
Jahr wird die Stadt, die 
inmitten der wasserarmen 
Wüste entstanden ist. im­
mer größer und schöner. 
Es sind neue Hochhäuser 
gebaut. Schulen, Kinos. 
Krankenhäuser eröffnet 
worden, die Parks und 
Anlagen haben ihr grünes 
Gewand angelegt.

Frappierende Umwand­
lungen, die sich in der 
Ökonomik des Landes 
während der sechzig Jah­
re vollzogen haben, sind 
besonders am Beispiel un­
serer Kohlengruben sicht­
bar. Sie sind zu moder­
nen hochmechanisierten 
sozialistischen Betrieben 
geworden. Von Grund auf 
haben sich in dieser Zeit 
die Arbeitsverhältnisse

nur ei- 
Häuser, 
wlcder- 

icdem

der Bergleute verändert. 
In den 23 Jahren, die ich 
unter Tage arbeite, ist die 
Arbeit jedes Bergmanns 
dank der technischen Re­
volution bedeutend . er­
leichtert worden. Statt 
Spitzhacke und Schaufel 
haben wir letzt einen 
mächtigen mechanisierten 
Abbaukomplex. hochlei­
stungsfähige Kombines, 
eine völlige Umstellung 
auf Fließbandgewinnung.

Mit jedem Jahr werden 
immer größere Mittel zur 
Verbesserung der Sicher­
heitstechnik und des Ar­
beitsschutzes verausgabt. 
Die Bergleute haben die 
kürzeste Arbeitswoche, 
und die jüngste Erhöhung 
der Tarifsätze und Amts­
gehälter sind ein weiterer 
Beweis der ständigen Sor­
ge der Partei und Regie­
rung für die Bergleute. 
Sic spüren das gut und 
erfüllen als Antwort dar­
auf selbstlos, mit voller 
Hingabe den Staatsplan 
und ihre sozialistischen 
Verpflichtungen zu Eh-

die 
gibt

So
Ar-

das

schön

erfüllt 
Monat

Unter den Handwerkern, 
es mit Holz zu tun haben, 
es Bau-, Kunst-, Möbel-, Modell­
und Sorgtischler. Peter Schlei­
cher ist einfach ein Tischler. 
steht’s übrigens in seinem 
beitsbuch.

..Da könnte man mit Recht 
Wort .universeller’ hinzufügen", 
stellt Pjotr Ischtschenko, Chef der 
PMK-176, fest und kann auch 
weiterhin den Lobton nicht un­
terdrücken: ,,Es war noch nie 
vorgekommen, daß Schleicher die 
ihm bestellte Holzarbeit nicht 
fertiggebracht hätte, mag es ei­
nen Fensterrahmen, einen Tisch, 
eine Zimmertür oder eine Kom­
mode sein. Und was er macht, ist 
haltbar und sieht auch 
aus."

Seinen Produktionsplan 
der tüchtige Tischler von 
zu Monat zu 150—180 Prozent. 
..Dieser Mann versteht eben zu 
arbeiten", bekommt man da zu 
hören. Auch weiß man hier, daß 
Hie dringendste Arbeit von Peter 
Rafailowitsch zur rechten Zeit er­
ledigt wird.

Als einem der besten Arbeiter 
der Baukolonne wurde ihm die 
Lenln-Jubiläumsmedaille verlie­
hen und der Titel ..Aktivist der 
kommunistischen Arbeit" zuge- 
sorochen. Seit 1973 geht er stän­
dig als Sieger Im sozialistischen 
Wettbewerb hervor.

Peter Schleicher kann man 
nicht nur In seiner Tischlerwerk­
statt treffen. Als Vorsitzender 
der freiwilligen Feuerwehr be­
sucht er regelmäßig die sämtli­
chen Bauobjekte, um nachzuse­
hen, ob die Feuerschulzregeln ge­
nau befolgt werden. Mehrere 
Jahre hlnduch wirkte er im Ge- 
werkschaftskomllee des Bautrustes 
mit. Als Mitglied des Kamerad­
schaftsgerichts kämpft er heute 
aktiv gegen die Säufer und 
Bummler an. Und seine reichen 
Lebenserfahrungen, seine Men­
schenkenntnis? Sie sind der 
Grund dafür, daß er das dritte 
Mal hintereinander Ins Volksge­
richt als Beisitzer gewählt wurde.

Johann BAIRIT
Slawgorod

Foto: Juri Smirnow

ren des 60. Jahrestage» 
der Gründung der UdSSR. 
Seit Jahresbeginn hat die 
Volkswirtschaft des Lan­
des von den Bergleuten 
der Grube „50 Jahre 
UdSSR“ mehr als 45000 
Tonnen Kohle über den 
Plan hinaus bekommen.

Meine Kinder bekom­
men heute gute Bildung. 
Der Sohn Alexander wur­
de ein hochqualifizierter 
Elektroschlosser und der 
zweite Sohn Viktor arbei­
tet im Milizrevier 
studiert nebenbei, 
schreckt das Alter nicht, 
denn gemäß unserer Ver­
fassung genieße ich das 
Recht aut Rentenversor­
gung.

Alles, was wir heute er­
rungen haben, kam nicht 
von selbst. Dazu hat je­
der Werktätige beigetra­
gen. egal was für eine 
Aufgabe er zu lösen hat­
te. Aber damit unsere Er­
folge in der Zukunft noch 
bedeutender werden, gilt 
cs, unsere Bemühungen 
zu verdoppeln und die 
grandiosen Aufgaben des 
XXVI. Parteitags zu er­
füllen.

Alexander REIN, 
Elektrolokführer in 

der .Grube „50 Jahre 
UdSSR“

Karaganda

Wir setzen das Gespräch über die Bücher fort

Lesen und denken

ein Weg­
wandeln 
Freuden 

meinigen

„Man muß wach, ablastend 
lesen, auf der Suche...", schreibt 
Anna Scghers.
Lesen Ist für mich ein wichti­

ger Teil meines Lebens, vielleicht 
sogar einer der wichtigsten. Mit 
einem unsicheren Gefühl von In­
nerer Bewegung und. Erwartung 
schlage ich jedes neue Buch auf. 
als öffne ich ohne anzuDochen 
die Tür eines fremden Hauses. 
Wen und was- werde ich antref­
fen hinter der Schwelle? Werde 
ich mit den mir einstweilen noch 
unbekannten Menschen 
stück Leben zusammen 
wollen? Werden Ihre 
und Sorgen auch die 
werden? Oder bleibe Ich uninter­
essiert und gleichgültig Ihrem 
Schalten und Walten gegenüber? 
Ist es der letzte Fall, so stöbere 
Ich das Buch durch, klappe es zu 
— und vergesse es. ...............
Hat mich aber der 
ström gepackt und 
dann trägt er mich 
zum unausweichlichen 
Ich es nun gewollt 
nicht.

Nie habe ich ein Buch vom 
Äußeren her gewählt. Ich Hebe 
das Buch um seines Inhaltes wil­
len und sammle nur Inhaltlich er­
greifende Bücher. Prosa, aber 
meist Poesie. Deshalb stehen In 
meinen Bücherregalen nur solche 
Bücher, ohne die mein Leben 
trostlos wäre. Bücher. die mir 
hilfreich Antwort geben auf ver­
worrene Fragen, mir Trost und 
Ablenkung sind bei zufälligen

Für immer. 
Handlungs- 

mltgerlssen. 
eigenwillig 

Ufer, ob 
habe oder

Die Freundschaft unter unseren Völkern

Feste Kontakte
In der diesjährigen „Woche der 

Deutsch-Sowjetischen Freu n d- 
schaft", die bekanntlich alljährlich 
in der DDR durchgeführt wird, 
fand im Kreis Quedlinburg ein 
„Fest der Freundschaft“ statt, das 
reich an Höhepunkten war. So 
wurden über 30 große zentrale Ver­
anstaltungen durchgeführt. Die Pa­
lette reicht von einem „Konzert der 
Freundschaft", ausgeführt vom 
Staatlichen Orchester Wernigerode 
und der sowjetischen Klavier-Soli­
stin Galina Iwanzowa bis zu einer 
großen Volkskunstestrade, an der

Anstoß zum Nachsinnen
Was für ein besonderes Jahr 

Ist doch 1982! Wie viele Gedenk­
tage und Jubiläen geben Anstoß 
zum Nachdenken über so manches, 
was im schnellen Lauf der Zelt 
vorbeigeglitten wäre. Da fiel mir 
unlängst ein Kalenderblatt in die 
Hände. Vor 100 Jahren hatte der 
deutsche Arzt- Robert Koch 
(1843—1910) den Tuberkulose­
bazillus gefunden, ein feines be­
wegliches ,,Stäbchen", das nach 
seinem Entdecker benannt wurde. 
Zweimal bin ich diesem verhäng­
nisvollen Stäbchen begegnet.

Im letzten Jahr des Großen Va­
terländischen Krieges war unser 
Hinterlandshospital schon recht 
gut eingerichtet. Wir hatten Jetzt 
ein eigenes Laboratorium mit 
Mikroskop und anderer Appara. 
tur, einen Arzt, der dem allen 
vorstand. Eines Nachts auf dem 
Rundgang durch die Krankenzim­
mer kam ich hinter den Ver­
schlag, wo unsere Sanitäter 
schliefen. Einer, unser bester 
Helfer, lag schwer atmend auf 
seiner Pritsche. Schweiß rann 
ihm übers Gesicht, das Hemd 
klebte am nassen Körper. Tags 
darauf untersuchte ihn der Arzt 
gründlich, Analysen wurden ge­
macht. Im Labor schob man die

Rayon 
ist die 

Zu den 
gehört 
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Mi Kolchos „Gigant". 
Tschiili, Gebiet Ksyl-Orda. 
Heumahd in vollem Gange. 
Bestarbeitern des Kolchos 
unter anderen Jakob Leipi, 
des Jahr aktiv an der Futlerbereit- 
Stellung teilnimmt; er preßt täglich 
1300 Strohballen und erfüllt somit 
die Norm zu 160 Prozent. Der Kol­
chos soll diesmal das Futter für 
anderthalb Jahre beschaffen.

Foto: Said Chutajew

Mißverständnissen und Enttäu­
schungen. Bücher sind meine 
Freunde, aiuf die ich mich freue, 
die Ich kenne und wiederholt le­
se. Da sind die Unsterblichen: 
Schiller und Heine, Puschkin 
und Lermontow. Tolstoi und 
Tschechow, Majakowski und Jes­
senin. Da sind die Unentbehrli­
chen: Brecht und Becker. Tho­
mas Mann und Anna Seghers, 
Paustowski, Twardowskl. Jaschin, 
Rubzow, Schukschin... Silva Ka- 
JütlkJan, Olga Bergholz. Einen 
Platz im Regal halte ich frei für 
den glücklichen Augenblick — 
und ich hoffe, er wird bald kom­
men! —. da Ich einen Sammel­
band von Viktor Klein mein ei­
gen nennen kann. Elfi Regal ist 
vollgeproft 
Büchern.

Das Lesen 
sen Büchern .. 
weckt Gefühle und Empfindun­
gen, schenkt uns Kenntnisse, Wis­
sen und Erfahrungen, lehrt uns, 
das Leben zu meistern und an 
der Veränderung der Welt teil­
zuhaben. Immer bleibt, auch die 
Vorfreude der Neuentdeckung, 
die Begegnung mit Unbekanntem, 
Unerforschtem. • Die Begegnung 
mit dem Schönen. Solang meine 
Augen sehen können, will ich 
lesen', denn ich halte es mit dem 
Sprichtwori: Lesen und Denken 
sind die Freudè des, Lebens.

mit sowjetdeutschen

von guten und wel- 
nährt das Denken,

Rosa PFLUG
Pawlodar— i—

8 Volkskunstgruppen des Kreises 
mitwirkten.

In der Woche der DSF konnten 
auch 21 weitere Kollektive-den Eh­
rennamen , „Kollektiv Deutsch-So­
wjetische Freundschaft" erhalten, 
womit sich deren Zahl im Kreis 
Qupdlinburg auf nunmehr 836 er­
höhte. I 800 Bürger des Kreises be­
teiligten sich an volkskünstlcri- 
schen Wettbewerben in Vorberei­
tung des Festes der Freundschaft, 
wobei die besten Arbeiten auf dem 
Gebiet ’ der Malerei, der Plastik, 
der Fotografie, der Literatur und

Präparatgläser dem Objektiv des 
Mikroskops unter. Da sah Ich 
sie, die Stäbchen, wie kleine 
dünne Würmchen, die Ursache 
der Diagnose: offene TBC. So 
verloren wir unseren treuesten 
Helfer.

Der Krieg war siegreich been­
det. Ich arbeitete in diesen Nach- 
krlegsjahren in der Mittelschule. 
Zum neuen Schuljahr bekamen 
wir Zuwachs: ein junger Mathe­
matiker, Absolvent der hiesigen 
Pädhochschule. Möglich, daß die 
Erinnerung mildes Licht über 
Vergangenes gießt, dennoch sehe 
ich den schmalbrüstigen hochauf­
geschossenen blonden Burschen 
vor mir, der in unser Lehrerin­
nenkollektiv Sonnenschein und 
Lebenslust brachte. Wir alle be­
mühten uns, ihm die ersten 
Schwierigkeiten des Anfangens 
zu erleichtern. Er aber hatte das 
gar nicht nötig: in seinem Fach 
war er sattelfest, und mit den 
Kindern hatte er bald guten Kon­
takt. Wir waren ihm alle sehr zu- 
getan, Ja, wir liebten dieses Jun­
ge Wesen. Im dritten Viertel des 
Schuljahrs erschien er eines 
Morgens nicht zum Unterricht. 
Seine Mutter (Den Vater hatte 
ihm der Krieg genommen.) kam 
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Interessanter 
Wettstreit

Ungcwöhnl ichc Belebung 
herrschte in der Zcntralapotheke 
des Rayons Kurdai. Hier fand ein 
Wettbewerb der Pharmazeuten und 
Provisoren der Rayons Kurdai und 
Krasnogorsk statt. Auf diesen 
Wettstreit hatten sieh die Apothe­
kenmitarbeiter der beiden Rayons 
seit langem vorbereitet.

Ein interessanter Kampf, und 
zwar nicht nur auf dem Fachge­
biet, entbrannte. Diesem 
Wettstreit wohnten viele Gäste bei; 
es wurde eine Jury mit dem Chef­
provisor der Kurdaier Zentralapo­
theke Gulmaim Mamedowa an der 
Spitze gebildet.

Der Leistungsvergleich verlief in 
vier Ruhden. Während der ersten 
mußten 'die Teilnehmer die Erfül­
lung ihrer „Hausaufgaben“ demon­
strieren.

Die zweite Runde bot eine prak­
tische Aufgabe. Da mußten die 
Teilnehmer des Wettstreits Berufs­
meisterschaft zeigen.

Den Bedingungen 
Etappe entsprechend, 
Apothekenmitarbeiter 
Auszug aus einem 
Werk dessen Autor 
und über ihn zu berichten.

Die vierte Runde bereitete den 
Organisatoren und Teilnehmern des 
Wettstreits viel Sorgen. Die Frau­
en mußten ihre kulinarischen Fä­
higkeiten zeigen. Die Männer aber 
waren von dieser Aufgabe — zu 
ihrem Glück — befreit. Statt der 
Zauberei über Torten und Kuchen 
beschäftigten sie sich mit Singen. 
Dabei stellte cs sich heraus, daß die 
beiden männlichen Pharmazeuten 
nicht nur gute Fachleute, sondern 
auch ausgezeichnete Solisten sind.

Nach vier Runden kam der 
Wettstreit zum Abschluß. 
Die Jury e r k a n n t e Vik­
tor Sinowjew als Sieger an. 
Der zweite Platz wurde dem 
Pharmazeuten Olga Ostantschuk 
verliehen. Den dritten Platz ver­
diente der Provisor Ludmilla Paw- 
lidi.

der dritten 
hatten die 
nach dem 
literarischen 
festzustellen

Heinrich ENNS
Gebiet Dshambul

der Musik in einer Volkskunstaus­
stellung im „Haus der DSF“ in 
Quedlinburg gezeigt wurden. Die 
Durchführung, von „Tagen der so­
wjetischen Küche“ in ausgewählten 
Gaststätten, die Gestaltung von 
über 40 zentralen Sichtobjekten 
und Ausstellungen, Tage des so­
wjetischen Films, Tage des sowje­
tischen Buches waren weitere 
Punkte des umfangreichen Pro­
gramms, das der Kreisvorstand für 
Deutsch-Sowjetische Freundschaft 
in Quedlinburg entwickelt hatte 
und das somit zu einem vollen Er­
folg wurde. Eine Programm-Bro­
schüre war mit einem Preisaus­
schreiben verbunden, an dem sich 
über 16 000 Bürger des Kreises be­
teiligten. Und so könnte man eine 
gaqze Reihe weiterer Fakten anfüli- 

dann: verstört und niedergeschla- 
gen berichtete sie, der Sohn habe 
nachts einen Hustenanfall gehabt. 
Ja sogar Blut gespuckt, Jetzt sei 
er hospitalisiert. Wir machten 
uns die heftigsten Vorwürfe, daß 
wir seine oft geröteten Wangen, 
die fiebrig glänzenden Augen für 
begeisterte Hingabe an seine Ar­
beit gehalten halten. Die Zelten 
waren schwer, und wir alle be­
mühten uns, unserem Liebling et- 
was Nahrhaftes zu verschaffen. 
Der behandelnde Arzt riet uns, 
Hasenfett oder das Fett junger 
Pferde zu erstehen, es enthalte 
Stoffe, die das Verharschen der 
Kaverne begünstigen. 
Das Glas mit dem halb­
flüssigen goldgelben Fe 11, 
dem der Gänse ähnlich, brachten 
wir feierlich ins Spital. Und 
wirklich! Nach einiger Zeit bes­
serte sich der Zustand unseres 
lungen Kollegen. Schwer drückte 
ledoch auf seine Stimmung die 
Sorge, ob er Jemals wieder am 
Lehrerpult stehen und Kinder un­
terrichten dürfe. Wir redeten ihm 
Mut zu: die Hauptsache sei Jetzt 
zu gesunden, alles andere fände 
sich. Woche um Woche verging, 
der Jugendliche Organismus

Meinungen

"Weiter so!
Es fällt mir nicht leicht, über die 

Vorzüge und Nachteile eines litera­
rischen Werks zu urteilen. Und 
wenn ich meinen Eindruck von Ro­
nald Krauses Bericht „Bergmanns­
charakter“ öffentlich auszuspre­
chen wage, so nun deshalb, weil 
darin die Wege der Herausbildung 
einer Personlioikeit sichtbar wer­
den.

Schon lange kam ich zur Über­
zeugung, daß es zweckmäßig wäre, 
die Lebenswege von bekannten 
Menschen unserer Zeit zu untersu­
chen und ihr Werden von klein auf 
bis in ihre besten Jahre zu verfol­
gen. Vielleicht hätten sich dabei 
gleiche Merkmale und Formen ih­
rer Tätigkeit herausgestcllt, die 
sich besonders oft wiederholen. 
Und dieses Gemeinsam könnte 
dann als ein Orientierungspunkt 
für viele dienen, die in das selb­
ständige Leben erst treten.

Und da kam der Bericht von Ro­
nald Krause — realistisch und 
wahrheitsgetreu. Ich kenne den 
Verfasser nicht und weiß nicht 
auch, ob er jung oder schgn bei 
Jahren ist und wo er arbeitet: 
aber ich glaube ihm. Ich verfolgte 
aufmerksam die Entwicklung der 
Ereignisse, die Geschicke der 
Menschen von A bis Z und bemüh­
te mich, sie zu verstehen. Letzten 
Endes kam ich zum Schluß, daß 
ich da ein kleines „Pädagogisches 
Poem“ gelesen hatte: auf der Ar­
beit beruhende Erziehung unter den 
Verhältnissen einer schweren Kind­
heit. ständige Überwindung von 
Hindernissen. Glauben an eigene 
Kräfte und die Kräfte des Arbeiter­
kollektivs. So sah ich die Gestalt 
des Haupthelden Anatol Witt, eines 
Helden der Sozialistischen Arbeit.

Beachtenswert ist. meiner Mei­
nung nach, die schlichte Sachlich­
keit von Anatol Witt, die im Be­
richt gut dargestellt ist, seine Or­
ganisiertheit in allem, die Fähig­
keit zu analysieren, das Getane 
kritisch zu werten. Diese Eigen­
schaften sind für Menschen charak­

Eine volkskundige Erzählung
Selbstverständlich läßt sich 

kein genaues Urteil über eine Er­
zählung fällen, bevor sie nicht 
abgeschlossen ist, aber die Bruch­
stücke, die aus ..Lettchphilipp" 
veröffentlicht worden sind. 
(..Freundschaft“. Nr. Nr. 122, 
126, 131 und NL. 1981) schätze 
ich hoch ein: A. Hasseibachs Er­
zählungen lesen sich überhaupt 
leicht, denn sie sind volkstümlich. 
Allein die Überschrift ,,Lettch­
philipp" zeigt von einem nationa­
len Kolorit, denn es gab wohl 
keinen einzigen Menschen im 
deutschen Dorf, der keinen Spott­
namen gehabt hätte.

..Lettchphilipp" ist typisch für

Wahrheitsgetreu
Die Dorfgeschichte „Kein Rät­

zel" (..Fr." Nr. Nr. 95—106) 
ist meiner Meinung nach 
dem Schriftsteller Dominik Holl­
mann Igelungen.

Ich liebe Erzählungen über 
das Leben auf dem Land. Diese 
Erzählung handelt von Menschen 
des Dorfes und ist aus dem heu­
tigen Leben gegriffen.

Der Autor nimmt den Leser an 
die Hand und führt ihn in ein 
schönes Dorf mit einer starken 
Kolchoswlrtschaft. Wir kommen 
zu Weizenfeldern, Tennen, Spei­
chern, sehen, wie die Ernte ein­
gebracht wird.

ren, die deutlich machen, daß das 
Fest der Freundschaft im Kreis 
Quedlinburg zu einem bedeutsa­
men Höhepunkt in der Arbeit zur 
Festigung und Vertiefung der 
deutsch-sowjetischen Freundschaft 
wurde. Die Freunde in den DSF- 
Grundeinheiten sind gegenwärtig 
dabei, neue Aufgabenstellungen zu 
erarbeiten, die der Vorbereitung 
des XII. Kongresses der Organisa­
tion im Mai 1983 dienen werden. 
Mit Stolz können die Freunde der 
DSF-Krcisorganisation Quedlin­
burg feststellen, daß sie im Bezirk 
Halle zu den Schrittmachern in der 
Entwicklung und Verstärkung der 
Freundschaftsarbeit gehören.

Fritz DENKS
DDR 

schien im Kampf mit dem Stäb­
chen gesiegt zu haben. Unserem 
Jungen Freund waren schon kur- 
ze Spaziergänge im Park erlaubt. 
Wlr freuten uns mit Ihm und wa­
ren der besten Hoffnung. Noch 
heute, nach so vielen Jahren 
krampft sich das Herz zusammen 
bei der Erinnerung an das Fol­
gende. Ein Anruf aus der Heil­
anstalt: Am Vortag hatte doch ein 
Blutsturz dieses junge Leben aus­
gelöscht...

Heutzutage hat das Koch-Stäb­
chen bei uns und In den anderen 
sozialistischen Ländern seine 
Schrecken verloren. Verschwun­
den sind die Armeleuteviertel, 
diese Brutstätten der TBC, die 
Kinder werden von Geburt an 
medizinisch betreut und so vor 
Infektionen nicht nur der Tuber­
kulose, sondern auch von früher 
todbringenden Krankheiten wie 
Diphtherie und Meningitis ge­
schützt. Wie anders sieht es in 
den Ländern des Kapitals, be­
sonders in den Entwicklungslän­
dern aus. Für die Milliarden 
Dollar, die dem Moloch des Wett­
rüstens in den Rachen geworfen 
werden, könnten Hunderte von 
Krankenhäusern, Schulen, Kinder­
krippen und -gärten, menschen­
würdige Bedingungen geschaffen 
werden.

Hilde ANZENGRUBER
Semlpalatlnsk 

teristisch, die zu ihrem Wort ste­
hen. In der ersten Fortsetzung ge­
brauchte der Autor die trefflichen 
Worte .denkende Hände’. Wie das 
stimmt! Ohne Hände, das heißt, 
ohne Tat verwaisen auch die besten 
Gedanken.

Anatol Witt ist kein Einzelgänger. 
Er ist von seinen Arbeitsgenossen 
untrennbar. Seine Ideen und Gedan­
ken feilt er im Kollektiv aus. wo 
alle zusammen schaffen. Wie sollte 
es da auch anders sein?

Die nächsten Fortsetzungen kann 
man gewissermaßen als pädago­
gisch bezeichnen. Darin sind die 
Jugend des Helden, seine ersten 
Schritte zur glücklichen Familie, 
die Erziehung der Kinder am per­
sönlichen Beispiel, der Stolz der 
Frau auf ihren Mann usw. darge­
stellt. Hier möchte ich aber einiges 
doch etwas bezweifeln. Vielleicht 
hat Ronald Krause die erzieherische 
Rolle des persönlichen Beispiels 
und der mündlichen Formen des 
Einflusses auf das Bewußtsein der 
Kinder etwas überschätzt? Ich bin 
fest überzeugt, daß in der Familie 
Witt das führende und leitende Ele­
ment bei der Erziehung nicht die 
Belehrungen der Eltern sind, son­
dern die Teilnahme der Kinder an 
tagtäglichen Angelegenheiten der 
Familie und Schule, ihre gesell­
schaftliche Aktivität. Das Verhalten 
der Kinder gestaltet sich im Pro­
zeß der Teilnahme an allem. Dar­
auf beruht das System der sowjeti­
schen Erziehung.

Ich fand ein großes Vergnügen 
am Lesen des Berichts, der dem 
Leben eines hervorragenden Berg­
manns gewidmet ist. Ich hoffe, 
dasselbe werden auch andere Leser 
sagen. Danke dem Autor für die­
ses offene Gespräch. Vielen Dank 
auch der Redaktion, die diesen 
Bericht in so gut leserlicher Form 
veröffentlicht hat. Von ganzem Her­
zen möchte ich dem Autor weitere 
Schaffenserfolgc wünschen.

Isaak HARMS

die damalige Zelt, und es scheint, 
der Stoff habe schon lange dar­
auf gewartet, ans Licht geholt zu 
werden.

Ein vaterloser Junge hat es 
sicher schwer, ein Charakter zu 
werden und sich im Leben zu­
rechtzufinden. Daher packt uns 
..Lettchphilipp", reißt uns mit, 
um zu erfahren, wie dieser Jun­
ge. der sich In freien Stunden 
mit Bastelei beschäftigt, seinen 
Weg ins Leben findet. Wir er­
fahren aber auch zugleich von 
dem Eigensinn seines Großvaters, 
und so, daß es einem kalt über 
den Rücken läuft.

Michael WARENBURGER

Mit Ungeduld wartete ich im­
mer auf die nächste Fortsetzung, 
um zu lesen, was mit dem Pracht- 
Jungen Jascha Wesner und dem 
lieben Mädchen Viktoria Obhut 
weiter geschehen wird.

Herzzerreißend war für mich 
die Episode mit dem Familien­
bruch. Es tut einem leid, daß es 
noch solche Menschen gibt, wie 
dieser Obhut, der pflichtverges­
sen Frau und Tochter verläßt. 
Frau Obhut tut einem sehr leid.

Besten Dank dem Autor, dem 
geehrten Dominik Hollmann!

Amalia HOPPE

Er hält 
auf Ordnung

Viktor Sommer arbeitet in der 
Mechanisierten Wanderbaukolon­
ne Nr. 32 von Jermentau. Er ist 
Buldozzer- und Baggerfahrer, 
ein Schrittmacher der Produkion. 
Hört er Lob dafür, daß er seine 
Tagesaufgabe ständig überbietet, 
lächelt er und meint: „Nichts be­
sonderes. Man muß nur seine Ma­
schine in Ordnung halten und 
nicht eine Arbeitsminute vergeu­
den. Das ist das ganze .Geheim­
nis’."

Dabei verschweigt der Fahrer, 
daß ep die Technik ausgezeichnet 
kennt. Als Sommer vor drei Jah­
ren In diesen Betrieb kam, mon­
tierte er selbständig einen Bui- 
dozzer und arbeitet mit dieser 
Maschine bis heute.

Selbständigkeit ist ein her­
vorstechender Charakterzug die­
ses Mannes.. Er war der älteste 
unter seinen Geschwistern, als 
sie die Eltern verloren. Gleich 
nach der 8. Klasse kam Viktor 
in den Sowchos ..Nowodollnski“, 
erlernte die Landmaschinen, wur­
de Traktorist und Fahrer.

Ludmilla SAJENKO
Gebiet Zeltnograd

Glückwunsch
Am 21. August 1982 findet 

im Palast der Eheschließungen 
von Tjumen eine Festlichkeit an­
läßlich der goldenen Hochzeit 
des Leiters des Lehrstuhls für 
deutsche Philologie an der TJu-ty 
mener Staatlichen Universität 
Friedrich Emlg und seiner Frau 
Emma Emlg statt. Alle Kollegen 
gratulieren ihnen herzlich zu 
diesem Jubiläum und wünschen 
dem Ehepaar viel Glück und 
Wohlergehen.

Die Redaktion der „Freund­
schaft" schließt sich den Gratula­
tionen an.
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Schritte der sozialistischen Integration

Gleichgültigkeit oder 
verbrecherische Verantwortungslosigkeit?

Die BelAS-Familie wächst
Die Sclbstkipper des Belorussischen Autowerks kommen in 35 Ländern 

der Welt zum Einsatz. Vom Siebentonner, wie sie in den ersten Nach- 
kriegsjahren gebaut wurden, bis zum modernen Hundertachtzigtonner — 
das ist der Entwicklungsweg dieses landesgrößten Betriebs für Bau von 
Höchstleistungskraftwagen.

Ein 75 Tonnen starker BelAS 
fährt vom Prüffeld in die Halle 
herein. Die Kommission ist zufrie­
den — der Wagen funktioniert ein­
wandfrei. Es werden die Papiere 
ausgefertigt, die die Einsatzbereit­
schaft des Kippers bestätigen. Dar­
aufhin beginnt man mit seiner... 
Demontage: Wagenkasten, Motor 
und Räder werden abgebaut.

„Andernfalls kommt er in keinen 
Eisenbahnwagen hinein“, erklärt 
der stellvertretende Chefkonstruk­
teur des Werks Eduard Geibcr. 
„Und einen solchen Riesen auf der 
Chaussee zu befördern, ist schwer, 
denn sein Eigengewicht beträgt 60 
Tonnen, und die Höhe macht 4 Me­
ter aus. Die BelAS sind für den 
Einsatz in Tagebauen und an Bau­
objekten, für den Erd-, Kohlen- und 
Erztransport bestimmt.“

...Das geräumige Fahrerhaus, 
das in der Höhe eines zweigeschos­
sigen Hauses liegt, ist für zwei 
Personen berechnet. Anfangs bringt 
einen das Fehlen des Gangschalt- 
hebcls in Verwirrung. Dieses Sy­
stem ist durch die Elektrotransmis­
sion ersetzt. Ich trete auf den Fuß­
hebel, und die Straße läuft mir 
stoßfrei entgegen. Ich betätige das 
Lenkrad — der Wagen reagiert 
blitzschnell darauf. Ich nehme das 
Gas weg und wende um 180 Grad. 
Der Riese dreht sich fast um seine 
Achse herum.

„Der Motor bringt den Gleich­
stromgenerator in Antrieb, und der 
speist seinerseits die Elektromoto­
ren, die in den Rädern montiert 
sind“, fährt Eduard Geiber fort. Ei­
ne solche Konstruktion gewährlei­
stet hohe Manövrierfähigkeit. Stel­
len Sie sich einen Tagebau mit Ab­
hängen bis 45 Grad vor, wo .stän­
dig ebenso große Maschinen ver­
kehren. Und man muß durch dieses 
Gedränge fahren, wenden, dabei 
mit einer soliden Last im Wagen­
kasten. Ein BelAS wird leicht da­
mit fertig. Ihn zu führen ist nicht 
schwerer als einen Personenkraft­
wagen. Wollen wir mal eine schnel­
le Fahrt machen!“

Ich drücke auf den mjr schon be­
kannten Fußhebel bis zum Begren­
zungsanschlag, und die Geschwin­
digkeit erreicht 55 Kilometer pro 
Stunde. Ich bremse (d. h. betätige 
einen anderen Hebel, der die Dreh­
richtung der Elektromotoren in den 
Rädern verändert), und der Wa­
gen hält sofort an. Nur ungern 
steige ich aus dem kühlen Fahrer­

Unter Einsatz neuer Waffen
Der Sender „Stimme der palästi­

nensischen Revolution“ hat von 
neuen Waffenarten berichtet, die 
die israelischen Aggressoren gegen 
die zivile libanesische und palästi­
nensische Bevölkerung in Libanon 
cinsetzen. Unter diesen Waffen ist 
eine Waffe, die als „Vakuumbom­
be“ bezeichnet wird. Gerade mit 
dieser Bombe sei ein achtstöckiges 
Wohnhaus in dem Beiruter Stadt­
bezirk Sanaja am 6. August dieses 
Jahres zerstört worden. Infolge der 
Bombenexplosion sind mehr als 
200 Personen getötet bzw. verwun­
det worden. Das Gebäude selbst 
stürzte ein und begrub nicht nur 
die Bewohner dieses Hauses selbst, 
sondern auch die Menschen, die 
sich in einem unterirdischen Bun­
ker aufhielten.

Bei dieser Waffe handelt es sich 
um eine Vorrichtung, die mit Hilfe 
eines Fernseh- oder Lasergeräts 
gesteuert wird. Wie der Sender be­
tont, sind solche Waffen in Liba­
non wahrscheinlich auch schon frü­
her eingesetzt worden. Ihr Wir­
kungsprinzip ist eigentlich nicht 
neu. Bei der Explosion entsteht ei­
ne starke Druckwelle, hinter der 
ein Vakuum gebildet wird. Solche 
Waffen sind von den Amerikanern 
zum ersten Mal im Krieg in Viet­
nam eingesetzt worden.

Abschließend stellt der Rundfunk­
sender fest, daß es sich bei der ge­
gen den Stadtbezirk Sanaja einge­
setzten Bombe um eine amerika­
nische Produktion handelt. Solche 
Bomben würden zur Massenver­
nichtung ziviler Bevölkerung und 
großer ziviler Objekte zum ersten 
Mal eingesetzt.

A
Die israelischen Sicherheitskräfte 

haben in einem palästinensischen 
Flüchtlingslager im Raum von Beit 
Lahm, einer der größten Städte des 
von Israel okkupierten Westjordan­
landes, drei Häuser in die Luft ge­
sprengt. Diese bestialische Aktion 
ist zur Einschüchterung der arabi­
schen Bevölkerung begangen wor­
den, die gegen die israelische Inva­
sion in Libanon scharf protestiert.

Als die Okkupanten in diesem 
Flüchtlingslager auftauchten, gin­
gen alle seine Bewohner auf die 
Straße, um die Zerstörung der 
Häuser zu verhindern. Zwischen 
den israelischen Soldaten und den 
Palästinensern kam es zu Gewalt­
auseinandersetzungen, bei denen 
mehrere Demonstranten verletzt 
wurden.' Die Militärbehörden nah­
men Verhaftungen vor.

Israelische Luftwaffe fliegt unun­
terbrochen Bombenangriffe auf Be­
zirke der libanesischen Hauptstadt. 
Wie Radio Beirut meldet, wurden 
am 12. August innerhalb von vier 
Stunden über 20 Raketen- und 
ßombenschläge gegen dicht besie­
delte Stadtbezirke geführt. Die 
Mazraa-Straße, die Hauptstraße 
Westbeiruts, die Bezirke UNESCO 
und Verdcna stehen in Flammen. 

haus auf den glühenden Asphalt.
„Dieser Kipper", erklärt der 

stellvertretende Chefkonstrukteur, 
„ist für den Einsatz in Regionen 
mit heißem Klima bestimmt. Für 
die Nordgebiete gibt cs bei uns ei­
ne Sondermodifikation mit Wärme­
xerdichtung und stärkerer Heizung 
des Fahrhauses. Die Motoren der 
nördlichen Variante werden mit ei­
nem speziellen Voranlaufswärmer 
versehen.

Die Motoren für die BelAS-Kip- 
per werden uns im Rahmen der 
Produktionskooperation vom tsche­
choslowakischen Bet rieb für 
Schwermaschinenbau in Martin zu­
geliefert. Ihre ersten Muster befrie­
digten uns nicht ganz und das ist 
durchaus verständlich. Sie reso- 
nierten zu sehr. Zusammen mit den 
tschechoslowakischen Spezialisten 
behoben wir diesen Mangel. So 
hatte mit der gegenseitigen Belie­
ferung auch das schöpferische Zu­
sammenwirken der beiden Kollek­
tive begonnen. Wir leisten gemein­
sam Arbeiten zur Aufstellung wis­
senschaftlich begründeter Ver­
brauchsnormen an Ersatzteilen, zur 
Erhöhung des technischen Stands 
der Erzeugnisse. In unserem Be­
trieb gibt es Vertreter des tsche­
choslowakischen Werks in Martin. 
Wir pflegen mit den tschechoslowa­
kischen Kollegen ständigen Erfah­
rungsaustausch. Sie lernen unsere 
Arbeiter an, kontrollieren den Be­
trieb der Motoren, nötigenf:'"'> 
überholen sie sie auch. Auch \..r 
weilen des öfteren in der Tschecho­
slowakei. Dieser Tage wurde dort­
hin eine Gruppe von Mitarbeiten 
unseres Werks entsandt. Diese 
Dienstreise ist mit der Vorberei­
tung des Entwurfs einer Abteilung 
für Motorenreparatur bis Ende die­
ses Jahres verbunden.“

Das BelAS-Werk wächst. Es er­
heben sich schon die Anlagen der 
neuen Abteilungen — für spanlose 
Wannformung, der Gießerei. In der 
Zukunft wird geplant, einen Be­
trieb für Räderfertigung zu bauen. 
Es erweitert sich auch das Sorti­
ment des Werks. Man hat bereits 
mit dem Bau von 110-Tonnern be­
gonnen, getestet werden 180-Ton­
ner. Und im Konstruktionsbürö 
träumt man schon von einem 250 
Tonnen leistungsstarken BelAS.

Vera POLLO 
(APN)

Auf einem sicheren
Die Öffentlichkeit Indiens be­

geht mit großem Enthusiasmus 
den Tag der Verkündigung der 
Unabhängigkeit ihres Landes. 
Indien hat in den Jahren der 
unabhängigen Entwicklung 
ernsthafte Erfolge in der Festi­
gung der politischen Unab- 
nängigkeit und Erzielung der 
wirtschaftlichen Selbständigkeit 
errungen. Dank seiner friedens­
fördernden Politik und der akti­
ven politischen und ökonomi­
schen Zusammenarbeit mit ver­
schiedenen Landern, ist es zu 
einem vollberechtigten, aktiven 
Mitglied der Weltgerne Inschaft 
geworden, das in der internatio­
nalen Arena verdiente Autorität 
genießt.

Unsere Bilder: Panorama des 
Stadtzentrums von Delhi; ein 
Hirt aus Haaschastan, vor dem 
Haus der sowjetischen Wissen­
schaft, Kultur und Kunst in der 
Hauptstadt Indiens.

Fotos: TASS

,,Ohrfeige für die Administration“
Der Außenpolitische Ausschuß 

des Repräsentantenhauses des USA- 
Kongresses hat mit überwältigen­
der Stimmenmehrheit den von den 
Kongreßabgeordneten Paul Findley 
und Don Bonker eingebrachten Ge­
setzentwurf gebilligt, der die Auf­
hebung des vom Weißen Hauses 
verhängten Embargos gegen die 
Lieferungen amerikanischer Aus­
rüstungen für die Erdgasleitung 
Sibirien — Westeuropa zum Gegen­
stand hat.

Paul Findley erklärte, die Wirt­
schaf tssanktionen der USA-Admi­
nistration gegen die UdSSR seien 
gescheitert. Sie nätten wie ein Bu­

In engem
Eine Versammlung der Ältesten 

und Häuptlinge der Nomadenstäm­
me ist in der afghanischen Haupt­
stadt Kabul abgchalten worden. 
Die Teilnehmer des Forums haben 
ihre Vertreter in das Ministerium 
für Angelegenheiten dei Völker­
schaften und Stämme der Demokra­
tischen Republik Afghanistan ge­
wählt.

Der Minister für Angelegenheiten 
der Völkerschaften und Stämme 
der DDR, Sulaimann Laiq, der auf 
der Versammlung eine Rede hielt, 
betonte, daß die Partei und die 
Regierung der Demokratischen Re­
publik Afghanistan stets ansuebte 
und auch weiterhin aiistreiA, d.ü 
alle Probleme gemeinsam mit allen 
Stämmen und Völkerscminen, die 
auf dem Territorium Afghanistans 
leben, in einer Atmosphäre der 
Freundschaft und der Aufrichtigkeit 
gelöst werden. Der afghanische Mi­
nister erklärte ferner, daß die No- 
madenstämmc die Freiheit haben, 
iluen Wohnort zu bestimmen und 
daß sie alle materiellen und geistigen

Der Weltraum soll Schauplatz der 
Zusammenarbeit sein

Die Teilnehmer der zweiten 
UNO-Konfcrenz über die Er­
forschung und friedliche Nutzung 
des Weltraums haben die Grußbot­
schaft des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU und Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, L. I. Breshnew, mit 
außerordentlicher Aufmerksamkeit 
und Interesse aufgenommen. Die 
Grußbotschaft L. 1. Breshnews und 
einer Reihe anderer Staatschefs 
zeugen nicht nur von der großen 
Achtung, .die in der ganzen Well 
dem derzeitigen Forum entgegenge­
bracht wird, sondern auch von den 
Hoffnungen, die die Menschen in 
verschiedenen Ländern mit der 
friedlichen Zusammenarbeit im 
Weltraum verbinden. Das hat bei 
der Eröffnung der UNO-Konferenz 
deren Präsident, der Außenminister 
der Republik Österreich, Pahr, be­
tont.

Die österreichische Nachrichten­
agentur APA berichtet, L. I. Bresh­
new habe betont, daß die So­
wjetunion konsequent dafür ein­
tritt, daß der Weltraum Schauplatz 
der friedlichen Zusammenarbeit ist, 
daß der endlose Weltraum frei von 
Waffen jeglicher Art bleibt. In dem 
Bericht der Nachrichtenagentur 

merang die amerikanischen Interes­
sen getroffen, während die So­
wjetunion dadurch überhaupt kei­
nen Schaden genommen habe, weil 
sie Lieferverträge über die er­
forderlichen Ausrüstungen aus 
Westeuropa geschlossen habe. Das 
Bestreben der Administration, der 
UdSSR den eigenen Willen zu 
diktieren, habe lediglich dazu ge­
führt, daß USA-Gesellschaften luk­
rative Aufträge verloren hätten.

Beobachter in Washington bo- 
zeiclmen die Entscheidung des Au­
ßenpolitischen Ausschusses als eine 
„Ohrfeige für die Administration“. 
Sie betonen, dieser Beschluß ver­

Bündnis
Werte des modernen Lebens genie­
ßen dürfen.

Der Minister für Angelegenheiten 
der Völkerschalten und Stämme 
der Demokratischen Republik Afgha­
nistan forderte die Ältesten und 
Häuptlinge der Nomadenstamme 
auf, die verlogene Propaganda der 
Feinde der Aprilrevolution entschie­
den zurückzuweisen und einen Bei­
trag zur Entwicklung und Prospc- 
rieriung Afghanistans zu leisten.

Im Namen des Obersten Rats der 
Ulcmas und der Geistlichkeit der 
Demokratischen Republik Afghani­
stan sprach Moulavi Ashcgullah. 
Er verurteilte scharf die suoversi- 
ven Aktivitäten, die auf afghani­
schem Territorium von den konter­
revolutionären Elementen, began­
gen werden und forderte die 
Moslems der Republik auf, ihre 
historische und nationale Pflicht zu 
erfüllen — den Frieden zu gewähr­
leisten und die Organe der Volks­
macht bei der Schaffung von siche­
ren Lebensbedingungen im Lande 
zu unterstützen.

wird die Aufmerksamkeit darauf 
gelenkt, daß in der Botschaft des 
sowjetischen Partei- und Staats­
chefs die Rolle der Vereinten Na­
tionen bei der Erforschung und 
friedliclien Nutzung des Weltraums 
gewürdigt wird.

Ein symbolischer Ausdruck für 
diese hohe Wertschätzung war die 
festliche Überreichung eines blauen 
Wimpels mit dem Emblem der 
Vereinten Nationen, der in dem 
endlosen Weltraum geweilt hat, an 
den Generalsekretär der Weltor­
ganisation, Javier Perez de Cuellar. 
Bei der Besichtigung des sowjeti­
schen Pavillons aui der interna­
tionalen Weltraumausstellung hat 
der Kommandant der sowjetisch­
französischen Besatzung W. Dsha- 
nibekow dieses einmalige Souvc- 
nicr an den UNO-Generalsekretär 
überreicht. Der Generalsekretär sag­
te bei der Entgegennahme dieses 
Geschenks, daß die Sowjetunion die 
Fruchtbarkeit der internationalen 
Zusammenarbeit bei der friedlichen 
Nutzung des Weltraums anschau­
lich demonstriert.

Die Kosmonauten aus den so­
zialistischen Ländern W. Remek, 
CS SR, M. Hcrmaszewski, Polen, 

anschauliche den wachsenden Un­
willen der Gesetzgeber über den 
außenpolitischen Kurs der Regie­
rung. Reagan. Besondere Auf­
merksamkeit wild daraui gerichtet, 
daß der Ausschuß seinen Beschluß 
trotz eines starken Drucks seitens 
der Administration gefaßt hat. So 
wiesen die Parlamentarier entschie­
den eine persönliche Botschaft des 
Außenministers George Shultz zu­
rück, der an sie appellierte, den 
offiziellen Kurs des Weißen Hauses 
zu unterstützen.

Der Gesetzentwurf wird nun an 
das Repräsentantenhaus weitcrgelci- 
teL

Die meisten der jüngsten Be­
schlüsse der Reagan-Administra­
tion, die auf die Untergrabung 
der bestellenden Abkommen und 
Vereinbarungen zur Zügelung des 
Rüstungswettlaufs gerichtet sind, 
verfolgen unverhüllt das Ziel, 
Hindernisse aus dem Weg zur Ver­
wirklichung illusorischer Pläne der 
Erlangung einer militärischen 
Überlegenheit durch die Vereinig­
ten Staaten zu räumen.

Der Kurs Washingtons auf die 
Sabotage der SALT-1- und SALT-2- 
Vcrträge und der Vereinbarungen 
über die Begrenzung der Kernwaf­
fentests, der Verzicht des Weißen 
Hauses auf die Wiedei aufnahmc 
von Verhandlungen über das voll­
ständige und allgemeine Verbot der 
Kernwaffentests läßt Jedoch bei der 
Reagan-Administration zwangsläu­
fig eine verantwortungslose und 
nachsichtige Haltung gegenüber allen 
internationalen Verpflichtungen der 
USA entstellen. Das gilt selbst für 
jene, die die Pentagon-Pläne zur 
Aufstockung der amerikanischen 
Rüstungsarscnale nicht unmittelbar 
berühren.

Ein Beispiel dafür ist die Hal­
tung der gegenwärtigen Admi­
nistration zu dem multilateralen 
internationalen Vertrag über die

S. Jähn, DDR, G. Iwanow, Bul­
garien, B. Farkas, Ungarn, und 
Sh. Gurragtscha machten in das 
Bucli der Ehrengäste des sowjeti­
schen Pavillons auf der internalio- 
nalen Ausstellung die Eintragung; 
„Die sowjetische Ausstellung, die 
unter dem Motto .Der Weltraum im 
Dienste des Menschen' veranstaltet 
wird, ist ein glänzender Beweis 
für die Erfolge der UdSSR und 
der Teilnehmerstaaten des Interkos­
mos-Programms Dei der friedlichen 
Nutzung des Weltraums, für ihre 
gegenseitig vorteilhafte Zusammen­
arbeit sowohl bei bemannten als 
auch bei unbemannten Raumflü­
gen."

Die im Messepalast untergebrach­
te sowjetische Ausstellung findet 
bei den Besuchern größtes Inlcres, 
se. Das im Mittelpunkt des Rau­
mes stehende Modell des Weltraum - 
komplexes Sojus/Salut^Progrcß (ein 
Drittel der Originalgröße) ist stets 
von einem dichten Ring von Zu­
schauern umgeben.

Ihr besonderes Interesse erregt 
auch die funktionierende Empfangs­
station des Systems für kosmische 
Fernverbindung des Typs „Mo­
skwa". Sie bietet den Delegierten 
und Gästen der Konferenz eine

Protestdokument der EWG
Die Europäische Wirtschaftsge­

meinschaft hat die Ausarbeitung 
eines offiziellen Dokuments abge­
schlossen, das einen Protest der 
zehn Mitgliedsländer der Europä­
ischen Wirtschaftsgemeinschaft ge­
gen das Verbot der USA enthält, 
daß westeuropäische Unternehmen 
an der Realisierung des Erdgas- 
Röhren-Geschäfts teilnehmen, wo­
nach sie sich verpflichtet haben, an 
die UdSSR Maschinen und Ausrü­
stungen für den Bau der Erdgas­

Im Visier: Olympia 84
An die Organisatoren der Som­

merolympiade .84 in Los Angeles 
werden von angesehenen Sportfunk­
tionären, Leitern internationaler 
Verbände und Nationaler Olympi­
scher Komitees viele kritische 
Bemerkungen und Wünsche gerich­
tet. Dabei wird die Notwendigkeit 
hervorgehoben, alle Punkte der 
olympischen Charta bei der Vorbe­
reitung der Spiele auszuführen.

Diese Kritik wurde von dem Prä­
sidenten des Organisationskomitees 
der Olympischen Spiele in Los An­

Künstler der BRD 
bereiten Friedensiest vor

„Das hat cs in der Geschichte 
der Bundesrepublik noch nicht ge­
geben: Künstler unterschiedlicher 
Nationen, unterschiedlicher An­
schauung, unterschiedlicher Schaf­
fensbereiche begegnen einander, 
tauschen sich aus. Bisher für un­
überwindlich gehaltene Berüh­
rungsängste und Abneigungen 
werden plötzlich bedeutungslos." 
Mit diesen Worten schildert Lie­
dermacher Hannes Wader die 
Atmosphäre, in der die Veranstal­
tung „Künstler für den Frieden" 
am II. September in Bochum vor­
bereitet wird.

Die Skala der Beteiligten ist be­
deutend breiter als bet dem 2. Fo­
rum der Krefelder Initiative im No­
vember in Dortmund. Sie reicht 
von Harry Belafonte, Mikis Theo- 
dorakis, Maria Farantouri und Mi­
riam Makeba über Katja Ebstein 
und Udo Lindenberg, Esther Beja­
rano und Fasia Jansen, die quell 
in der DDR bekannten Rock-For­
mationen „Bots" und „Floh de Co­
logne" bis zur Folk-Gruppe „Zupf­
geigenhansel“. Fast die ganze Gar­
de der Liedermacher mit Franz Jo­
sef Degenhardt, Hannes Wader und 
Dieter Suevcrkruep Ist auch dabei.

Den Aufruf zum Bochumer Fest, 
ein uneingeschränktes Bekenntnis 
zum Krefelder Appell, haben mitt­

-------------Kommentar -------------
Nlchlweitervcrbreitung von Kern­
waffen.

Bis 1981 gaben offizielle Per­
sönlichkeiten Washingtons mehr­
fach Erklärungen über eine „drin­
gende Notwendigkeit" der Verhin­
derung der Weilerverbreitung von 
Kernwaffen aD. Die Regierung 
Carter unternahm sogar einige 
dürftige dipiomjtische Maßnahmen, 
die verhindern sollten, daß einige 
besonders unberechenbare USA- 
Verbündete in den Besitz von 
Kernwaffen kommen.

Nach dem Einzug Ronald Rea­
gans ins Weiße Haus veränderte 
sich jedoch die Situation schlagar­
tig. So revidierte die USA-Admi­
nistration den Beschluß der voran­
gegangenen Regierung, einen 
speziellen Computer, der die Ent­
wicklung von Kernwaffenmunition 
ohne entsprechende Tests ermög­
licht, an Südafrika nicht zu ver­
kaufen. Heute werden in Washing­
ton Erklärungen gegen Einschrän­
kungen für die Lieferung der ame­
rikanischen Kerntechnik an die 
Regimes Südkoreas und Taiwans 
abgegeben.

Die USA-Presse verweist darauf, 
daß Präsident Reagan den Be­
schluß getroffen hat, die Frage

Möglichkeit, die Direktübertragung 
des ersten Programms des Moskau­
er Fernsehens zu sehen, wie auch 
über die TASS-Kanäle verbreiteten 
Informationen zu erhalten.

Eine Sehenswürdigkeit der so­
wjetischen Ausstellung ist ein ge­
waltiger Bildschirm, auf dem mit 
Farbdias die wichtigsten Etappen 
in der Geschichte der sowjetischen 
Raumfahrt illustriert werden.

Zu einer anschaulichen Demon­
stration der friedlichen Ziele und 
der gewaltigen Errungenschaften 
der UdSSR bei der Erforschung des 
Weltraums wurde die Fernsehdi­
rektübertragung von Bord der so­
wjetischen Orbitalstation Salut 7 in 
den Festsaal der Wiener Hofburg. 
Mit Hilfe des kosmischen Nach­
richtensystems „Moskau“ wandten 
sich die Kosmonauten A. Beresowoj 
und V. Lcbedjew mit einer Gruß­
botschaft aus der Erdumlaufbahn 
an die Delegierten des internatio­
nalen wissenschaftlichen Forums. 
Sie berichteten über ihre Arbeit 
und machten die Zuschauer mit 
den Einrichtungen der Orbitalsta­
tion bekannt.

Mit einer Antwortbotschaft 
wandte sich der Vorsitzende der 
UNO-Konferenz, Österreichs Au­
ßenminister W. Pahr, an die Kos­
monauten. Er würdigte hoch die 
wissenschaftlich-technischen Errun­
genschaften, den persönlichen Mut 
der sowjetischen Kosmonauten, und 
wünschte ihnen weitere Erfolge bei 
der Erschließung der Weiten des 
Weltraums.

leitung Sibirien—Westeuropa zu
liefern.

Die diskriminierenden Maßnah­
men Washingtons gegenüber des 
Erdgas-Röhren-Geschäfls berühren 
unmittelbar die Interessen von Un­
ternehmen Großbritanniens, der 
BRD, Italiens und Frankreichs, 
deren offiziellen Vertreter die Ab­
sicht dieser Länder bekundeten, das 
amerikanische Verbot zu ignorie­
ren .

geles (LAOOC), Peter Überroht, auf 
der IOC-Tagung in Rom akzeptiert.

Die Beharrlichkeit der Sportöf­
fentlichkeit ist nicht ergebnislos 
geblieben. Davon zeugt ein Inter­
view der IOC-Direktorin Monique 
Berlioux mit dem Genfer TASS- 
Korrespondcnten. M. Berlioux bestä­
tigte, daß dem Telegramm des USA- 
Präsidenten, das der IOC-Tagung 
in Rom zugegangen war, ein Brief 
des USA-Präsidenten über die Ga­
rantien für die Einhaltung aMer 

lerweile 200 Künstler aller Genres 
unterschrieben. Man liest klangvol­
le Schauspielernamen wie Senta 
Berger, Gisela Uhlen, Erika Pluhar, 
Eva Mattes, Curt Bois, Dietmar 
Schocnherr, bekannte Regisseure 
wie Wolfgang Staudte und Marga­
retha von Trotta, Schriftsteller vom 
Range Heinar Kipphardts, Max von 
der Gruens und Peter Härtlings, 
aber auch Otto Waalkes, der Musi­
ker Albert Mangelsdorff, die Schla­
gersänger Marius Müller-Wcstern- 
hagen und Howard Carpcndale. 
der Bildhauer Prof. Alfred Hrdlicka 
setzten ihren Namen unter das Do­
kument.

Was sie alle eint, nannte Hannes 
Wader den „großen Gedanken, daß 
die Vernichtung allen Lebens auf 
der Erde durch Menschen wieder­
um nur durch Menschen verhindert 
werden kann". Im Aufruf haben die 
Künstler diesen Gedanken so kon­
kretisiert: „Die Zeiten sind so be­
drohlich, daß wir friedlichere er­
finden ^müssen. Wir alle wollen 
mehr erreichen, wollen eine bessere 
Welt und deshalb zu allererst dies: 
die Aufstellung neuer amerikani­
scher Atomraketen bei uns verhin­
dern.“ Bei den Organisatoren der 
Bochumer Veranstaltung gehen 
aber auch viele persönliche Be­
kenntnisse ein. 

der Nichtweiterverbreitung von 
Kernwaffen auf den Konferenzen 
der führenden Westmächte in Otta­
wa und Versailles nicht mehr auf­
zurollen.

Kürzlich tauchten Meldungen auf, 
wonach die Regierung Reagan die 
Übergabe von staatlichen Uranauf- 
bereitungsbetrieoen an private 
USA-Gesellschaften erwägt. Der 
USA-Senator Howard Metzenbaum 
erklärte, die Verwirklichung die­
ser Pläne würde „eine Abweichung 
von der bisherigen USA-PoMtik 
beim Kampf gegen die Weiterver­
breitung von Kernwaffen sein“.

Die „Washington Post“ bezeich­
net die Haltung der gegenwärtigen 
USA-Administration zu den Proble­
men der Nichtweiterverbreitung von 
Kernwaffen als ..Gleichgültigkeit“.

Richtiger müßten diese Aktionen 
Washingtons als eine verbrecheri­
sche Verantwortungslosigkeit be­
zeichnet werden.

Die Regierung Reagan legt eine 
unverhülite Vernachlässigung der 
Gefahr einer unbehinderten Verbrei­
tung von Kernwaffen an den Tag 
und bekundet immer öfter ihre 
Bereitschaft, die Geschicke Jes 
Friedens um ihrer augenblicklichen 
eigennützigen Interessen willen 
aufs Spiel zu setzen.

Wladimir BOGATSCHOW

BEIRUT. Israelische Luftpiraten 
haben einen weiteren Raketen- und 
Bombenangriff auf die dichtbesie­
delten Westbezirke Beiruts geflo­
gen. Wie die Palästinensische Nach­
richtenagentur WAFA meldet, wur­
de das palästinensische Flüchtlings­
lager Burj al-Barajna einem hefti­
gen Bombardement ausgesetzt Wie 
Augenzeugen berichten, ist das 
südliche Randgebiet Beiruts in 
schwarzen Rauch gehüllt Sanitäts­
wagen schaffen die verletzten Ein­
wohner weg.

BONN. 565 700 Arbeitslose wa­
ren Ende Juli bei den Arbeitsäm­
tern Nordrhein-Westfalens, des be­
völkerungsreichsten Bundeslandes 
der BRD, registriert. Das ist, wie 
das Düsseldorfer Landesarbeitsamt 
mitteilt, eine „nach dem Kriege 
noch nie erreiente Höhe". Gegen­
über dem Vormonat erhöhte sich die 
Zahl um 42 500. Die Arbeitslosen­
quote stieg von 7,9 auf 8,6 Pro­
zent.

DAMASKUS. Der Vorsitzende 
des Exekutivkomitees der Palästi­
nensischen Befreiungsorganisation, 
Yasser Arafat, - hat dem Präsiden­
ten Syriens, Halez Assad, in einem 
Telegramm Dann für die Bereit­
schalt ausgesprochen, die palästi­
nensischen Kämpfer aufzunehmen, 
falls sie aus Westbeirut evakuiert 
werden. In dem Telegramm heißt 
es, dieser Beschluß sei von der 
palästinensischen Widerstandsbe­
wegung mit, tiefer Genugtuung auf­
genommen worden.

Arafat bewertete hoch die Bezie­
hungen zwischen der PLO und 
Syrien und betonte, ihre Stabilität 
sei besonders wichtig unter den 
gegenwärtigen harten Bedingun­
gen, da Israel mit Unterstützung 
der USA den schmutzigen Krieg 
gegen das palästinensische und das 
libanesische Volk entfesselt hat.

Yasser Arafat richtete an Präsi­
dent Assad den Appell, alles nur 
Mögliche zu unternehmen, damit 
die Einheit der arabischen Reihen 
erreicht wird.

Punkte der olympischen Charta 
bei der Vorbereitung der Olympi­
schen Spiele 1984 iolgte.

Auf die Frage, ob ein solcher 
Brief für das IOC in erster Linie 
in juristischer Hinsicht erforderlich 
ist, konstatierte AL Berlioux, daß 
die olympische Charta jede Stadt, 
die sich als Olympia-Gastgeber be­
wirbt, verpflichtet, die Einhaltung 
der Bedingungen, die sich aus den 
olympischen Regeln ergeben, 
schfilUich zu sichern. Die olympi­
sche Charta empfehle dabei, eine 
diesbezügliche Bestätigung der Re­
gierung des Gastgeberlandes zu er­
hallen.

Udo Lindenberg schickte ein Ge­
dicht, da heißt es: „Nein, ich will 
kein Dichter sein, der Blumen 
bringt an das Grab der Vernunft 
und da was schlaues singt Che 
Guevara und Luther King dürfen 
nicht umsonst gestorben sein.“ 
Jazz-Interpret Bill Ramsay sagt in 
einem Schreiben, er singe selten 
politische Lieder. „Ich bin aber so 
überzeugt von Wichtigkeit und 
Richtigkeit des Krefelder Appells“, 
fügt er hinzu, „daß ich bei der Ak­
tion .Künstler für den Frieden* un­
bedingt mitmachcn will.“ Andre 
Heller spornt die „Freunde von der 
Friedensbewegung“ an:

„Laßt unsere Plakate verblüffen­
der, unsere Musiken himmelhoch 
jauchzender, unsere Aufrufe sprach­
lich packender sein als Jene unse­
rer Gegner.“

Bochum soll Beispiel dafür wer­
den. Heller arbeitet an einem 
Chorstück, das er dort uraufführen 
will. Viele Interpreten werden erst­
mals eigene Schöpfungen — Texte 
mit ihrer politischen Aussage — 
vortragen. „Konkurrenten" aus 
dem Show-Alltag treten demon­
strativ gemeinsam auf. Am Nach­
mittag beginnt es mit fünf thema­
tisch verschiedenen Prog r a m- 
men, zum Beispiel „Jugend für Ar­
beit, gegen Raketen".

Am Abend dann das Hauptpro­
gramm im Ruhr-Stadion. Höhe­
punkt wird ein Schlußbild sein, 
das alle 150 teilnehmenden Künst­
ler vereint.
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Es singt Maria Bijeschu
■

Auf dém fälligen Festival der 
Laienkunst des Rayons Lenln- 
skl trug das Kollektiv des Kul­
turhauses der Siedlung Aschlsche- 
Ussal wie immer den Sieg davon. 
..So wie dieser Klub sollten al­
le unsere Kulturanstalten ar­
beiten", sagte Grigori Karjuk, 
Erster Sekretär des Rayonpartel- 
komilecs, als er dbn Siegern das 
Dimplom erster Stufe und die 
Ehrenurkunde aushandigle.

Hier versteht man es sehr 
gut. die Freizeit der Jugend viel­
fältig. abwechslungsreich und 
nützlich zu gestalten. Neben der 
Laienkunst erfahren In dieser 
Siedlung auch der Sport und 
die Arbeit mit den Jungen Fami­
lien eine immer größere Entfal­
tung. Besondere Aufmerksamkeit 
schenkt die Öffentlichkeit den 
jungen Familien, ihnen erweist 
man großzügig Hilfe, gibt man in 
erster Linie Wohnungen, Plätze 
in den Kinderkrippen und Kin­
dergärten. Den Absolventen der 
örtlichen Mittelschule, die den 
Wunsch äußern, nach der Schule 
im Dorf zu bleiben, teilt man 
neue Traktoren und Lastkraftwa­
gen zu. In Aschtschellssal hat 
man schon lange vergessen, was 
Mangel an Kadern heißt.

Im Mittelpunkt des geistigen 
Lebens der Siedlungsbewohner 
steht das Kulturhaus, das für die 
Mittel des Kolchos errichtet wor­
den ist. Der große Zuschauerra­
um, die modern ausgerüstete Büh­
ne. Spezialräume für die Zirkel­
arbeit — all das steht den Jungen 
und Mädchen nach Feierabend 
und am Wochenende zur Verfü­
gung. Mit Freude und Vergnügen 
beteiligen sic sich an den Proben 
des Chors, des Estradenensembles 
sowie des Tanz- und des Gesangs­
kollektivs.

Der Chor des Kulturhauses 
besteht bereits mehrere Jahre 
und erfreut sich einer großen 
Beliebtheit unter den Bewohnern. 
Viele Jahre steht diesem Laien­
kunstkollektiv Anna Dirksen vor, 
eine leidenschaftliche und fein­
fühlige Enthusiastin des Chorge­
sangs. Der herrliche, vielstimmige 
Klang des Chors, der die schön­
sten' russischen und deutschen 
Volkslieder interpretiert, läßt 
niemanden gleichgültig. Anna 
Dirksen arbeitet auch mit den 
Kindern der Kolchosbauern, die 
später ihre Ellern im ..Erwachse­
nenchor“ ablösen werden.

Unlängst fand im Kulturhaus 
der Wettbewerb der Laienkunst­
kollektive sämtlicher Betriebe und 
Organisationen der Siedlung statt. 
Reichlichen Beifall spendeten 
die Zuschauer den Eheleuten Wie­
be, den Lehrern der örtlichen Mit­
telschule. Irene spielte Akkorde­
on und Viktor — Gitarre. In ih­
rer Darbietung hörten sich die 
Zuschauer mehrere deutsche und 
ukrainische Volkslieder an.

Großen Erfolg hatte auch das 
Tanzensemble, das bereits sie­
ben Jahre von Nelly Polle gelei­
tet wird. Die Laienkünstler ga­
ben mehrere Tänze zum besten, 
darunter auch ,.Jugendpolka“ und 
..Moderne Rhythmen“, die den 
Zuschauern besonders gefielen.

Im Kulturhaus werden regel­
mäßig verschiedene Abende ver­
anstaltet, die stets viele Sied­
lungsbewohner versammeln. Die 
literarisch-musikalischen Darbie­
tungen über den 250. Jahrestag 
des freiwilligen Anschlusses Ka­
sachstans an Rußland, ..Dem 60. 
Gründungslag der UdSSR ent­
gegen“ und andere hatten gro­
ße Publikumsresonanz. Das Kol­
lektiv der Kulturarbeiter von 
Aschtschellssal zählt zu den be­
sten im Rayon. Das Aktjublnsker 
Fernsehen brachte eine Sendung 

■über dieses Kulturhaus. So erfuhr 
man im ganzen Gebiet über seine 
fortschrittlichen Erfahrungen in 
der sinnvollen Gestaltung der 
Freizeit der Werktätigen.

Auch der Sport und die-Kör­
perkultur werden hier als wichti­
ge Mittel der Erziehung der Jun­
gen und Mädchen weitgehend ge­
pflegt. Die beiden Sportinstruk­
teure des Kolchos Nina Kammer­
loch und Woidemar Dützel haben 
es vermocht, die Jugend für den 
Sport zu gewinnen. Das runde 
Jahr werden im Kolchos Sport­
wettkämpfe ausgetragen, an de­
nen sich die meisten Siedlungsbe­
wohner beteiligen.

In Aschtschellssal gibt es kei­
ne Langeweile, die Jungen und 
Mädchen wie auch die Erwachse­
nen finden hier genug Möglich­
keiten, um Ihren Interessen und 
Neigungen nachzugehen.

Jakob FISCHER
Gebiet Aktjublnsk

Die Karagandaer Süßwarenfabrik, Trägerin des Ordens des Roten Ar­
beitsbanners, ist einer der größten Lebensmittelbetriebc Kasachstans. Die 
Abteilungen der Fabrik liefern täglich über 150 Tonnen verschiedene süße 
Waren, die an alle Gebiete Kasachstans und die anderen Unionsrepubli­
ken abgehen. Die Produktion der Fabrik wurde auf den internationalen 
.Messen in Leipzig, Neu Delhi, Kairo, Belgrad vorgeführt und allerorts 
hoch bewertet.

Unser Bild: Die automatische Taktstraße, die mit Sachkenntnis von 
der Brigadicrin Nadcshda Baturina und der Tcmpcralurrcglcrin Katharina 
Olfert bedient wird, produziert im Laufe einer Schicht 2.5 Tonnen Prali­
nen der Sorte .Assorti" und Schokoladenriegel. Diese führenden Fach­
kräfte arbeiten in der Fabrik bereits je 22 Jahre lang. Foto: Viktor Krieger 

-----------------------------Dein Hobby — Nutzen für alle-------------------------

In der schöpferischen Laufbahn 
von Maria Bijeschu, Volkskünslle- 
rin der UdSSR, gab cs viele auf­
regende Begebenheiten, so z. B. 
die Siege auf dem 3. Internationa­
len Tschaikowski-Wcllbewcrb und 
auf dem 1. Internationalen Wett­
bewerb in Japan. Das Wichtigste 
für Bijeschu ist aber — die Aner­
kennung der Zuhörer, die Liebe 
der Menschen und das große Ver­
trauen, das ihr entgegengebracht 
wurde, indem man sie als Deputier­
te zum Obersten 
UdSSR wählte.

Maria Bijeschu 
heute daran, wie 
Jahren in ihr moldauisches Heimat­
dorf zurückkehrtc — mit dem Di­
plom eines Agronomen und... mit 
der Bescheinigung über die ins 
Konservatorium von Kischinjow.

„So begann meine Vokalistcn- 
laufbahn...“

Nach Beendigung des Konserva­
toriums machte sie ihr Praktikum 
am repräsentativen italienischen 
Opcrnthcaler „Scala“. Damals hal­
te Bijeschu in der Originalsprache 
vier Gesangsparlien eingeübt und 
mit Erfolg vorgelragen — die Leo­
nore aus „Der Troubadour“, die 
Aida, die Tosca und die Madame 
Butterfly aus den gleichnamigen 
Opern.

Zum Repertoire der Maria Bijc-

Sowjet der

crinncrt sich 
sie vor vielen

schu gehören Dutzende von Opern­
partien: die Tatjana aus „Eugen 
Onegin", die Naslassja aus „Die 
Zauberin" und die Lisa aus „Pique 
Dame“ von Tschaikowski; die Sem- 
pliira aus Rachmaninows Oper 
„Aleko", die Ncdda aus Leoncaval- 
los „Der Bajazzo“, die Dcsdcmona 
aus Verdis „Othello“, die Priesterin 
Norma aus der gleichnamigen Oper 
Bellinis, die Domnika aus der „Hel- 
dcnballadc" des moldauischen Kom­
ponisten Styrtschi. Die meisten 
Arien dieser Opern sind in Maria 
Bijcschus Ausführung auf Schall- 
E lallen aufgenommen und den 

reitesten Kreisen der Liebhaber 
von Opernmusik zugänglich 
macht worden.

Aber einer Rolle gebührt im 
ben der Maria Bijeschu ein 
sondercr Platz...

Die junge Sängerin schlug 1967 
ein sehr verlockendes Engagement 
an die „Scala“ aus, wohin sic für 
die Partie der Aida eingeladcn 
war, und fuhr nach Japan, wo der 
1. Internationale Wettbewerb „Ma­
dame Butterfly“ durchgeführt wur­
de. Um den Titte! „Beste Madame 
Butterfly der Welt“ und um den 
Goldpokal bewarben sich 34 An­
wärterinnen aus' 20 Ländern, Sie­
gerin wurde Maria Bijeschu. Seit­
dem gastiert sie alle drei Jahre in

gc-

Lc- 
be-

Japan. Im Jahre 1970 sang sic zur 
Enthüllung des Denkmals der ja­
panischen Sängerin Miura Tamakl, 
der dieser zur 'tradition gewordene 
Tokioter Musikwcllbc w c r b ja 
auch gewidmet ist. Im Jahre J973 
war Maria Bijeschu da gemeinsam 
mit Maria Callas und Giuseppe de 
Stefano Mitglied der Jury.

Zur Sängerin machte sie nicht 
nur ihre liefe künstlerische Intuiti­
on, die ihr von Natur aus gegebene 
wunderbare Stimme, die sowohl 
dramatischen als auch lyrischen 
Partien gewachsen ist, — eine 
herrlich geschulte Stimme, sondern 
auch tägliche angestrengte,, zuwei­
len recht mühselige Arbeit. Sie 
liebt und versteht zu arbeiten.

Maria Bijeschu erzählt: „Zu mei­
ner Arbeit gehören Aufführungen, 
Konzerte, Proben, tägliches viel­
stündiges Einüben neuer Partien 
und Konzerlprogrammc. Dazu ge­
hören auch die Begegnungen mit 
dem Publikum verschiedener Län­
der. In jeder Rolle suche ich die 
Atmosphäre glühender Leidenschaf­
ten wiederzugeben, in der meine 
Heldinnen leben: wenn cs eine Tra­
gödie ist, so eine furchtbare, wenn 
Liebe — so Liebe fürs ganze Le­
ben, wenn Leid — so untröstliches 
Leid. In der ständigen Beanspru­
chung all meiner künstlerischen 
Möglichkeiten und in der gesell­
schaftlichen Tätigkeit schöpfe ich 
neue- LebenskrafL“

Wadim KISSELJOW, 
Theaterkritiker

Schatzkammer 
des Wissens

Die Staatliche Unionsbibliothek 
für fremdsprachige Literatur in 
Moskau verfügt über mehr als vier 
Millionen Bücher in 135 Sprachen 
— von mittelalterlichen Inkunabeln 
bis zum jüngsten Besteller. Das 
hat ihre Direktorin, Ludmilla Gwi- 
schiani-Kossygina, Vizepräsident 
des Internationalen Verbandes der 
Bibliotheksvereinigungen und -In­
stitutionen, mitgeteilt.

L. Gwischiani-Kossygina erklär­
te, in den 60 Jahren sei die Biblio­
thek von einer Kollektion von 100 
Bänden zu einer sehr großen 
Sammlung ausländischer Schriften 
herangewachsen: ihre acht Stock­
werke können fünf Millionen Bü­
cher beherbergen. Die neun Lese­
säle werden von rund 2 000 Perso­
nen täglich besucht. Im Laufe ei­
nes Jahres werden etwa drei Mil­
lionen Bücher. Zeitschriften, Zei­
tungen und Nachschlagewerke aus­
geliehen.

Die Fonds werden jedes Jahr 
durch 40 000 bis 50 000 Bücher und 
rund 3 500 Periodika bereichert. Ei» 
ne wertvolle Reserve für ihre Er­
gänzung ist der internationale Bü­
cheraustausch mit 1 300 Organisa­
tionen in 93 Ländern. (TASS)

Seine zweite Leidenschaft
Seine Erklärungen waren auf­

schlußreich und interessant. Er 
sprach begeistert über die Probleme 
und Aufgaben ' der Schür­
fer von Shanatas, denen er 
als Chefgcologc vorsteht, und 
schilderte deren Arbeit so bild­
haft und deutlich, daß ich das Ge­
fühl bekam, selbst zum Trupp der 
Geologen zu gehören und mich in 
Gedanken über die Felsen von Ka- 
ratau klettern sah. Martin Bös sei 
seinem Beruf mit Leib und Seele 
ergeben, und außer dem Bereich der 
Geologie kenne er kaum andere In­
teressen — das war der erste Ein­
druck unseres Gesprächs.

Doch bald mußte ich 
nung als irrig schätzen, 
unter anderem, wie er 
Beruf gekommen war.

Von klein auf hatte 
Musik geschwärmt. Es 
auch nicht an musikalischer 
gabung, und der Junge wurde ohne 
Schwierigkeiten in die musikali­
sche Fachschule aufgenommen. 
Doch unverhofft machte ihm das 
Schicksal einen Strich durch die 
Rechnung. Er erkrankte, und die 
Ärzte waren gegen die angespann­
ten Übungen, die ihn stundenlang 
an geschlossene Räume fesselten. 
Mehr frische Luft und weniger Zeit 
im Zimmer verbringen, lauteten die 
ärztlichen Ratschläge.

Wo könnte cs mehr frische Luft 
geben als in den Kasachslancr 
Weiten? Martin zog mit den Geolo­
gen hinaus in die Steppe. Er näch­
tigte bald am Lagerfeuer, bald in 
der gastfreundlichen Jurle der 
Schäfer, die ihn mit heilsamem Ku­
mys bewirteten. Dieses Wanderleben 
hatte es ihm angetan.

„Ich kann das nicht eindeutig 
erklären", sagt der Geologe Martin 
Bös lächelnd. „Möglich,, daß ich ge­
rade dank dieser Lebensweise wie­
der zu Kräften kam und daß dieser 
Umstand für die Wahl meines Be­
rufs von Bedeutung war. Jedenfalls 
möchte ich ihn nie an den Nagel 
hängen.“

„Aber die Musik? Ist Ihre jugend-

diese Mci- 
Er erzählte 
zu seinem

Martin für 
fehlte ihm 

Bc-

liche Leidenschaft denn ganz ver­
schwunden?"

„Im Gegenteil“, erwiderte mein 
Gcsprächsparner, „Jugend iräeme 
darf man nie aufgeben... Kommen 
Sic mal heute Abend in unseren 
Klub, Ich glaube, es wird für Sie 
nicht weniger interessant sein, als 
unser Gespräch über die Geologie.“

Ich besuchte noch a.n selben 
Abend das Kulturhaus der Geolo­
gen. Leider kam ich etwas zu spät. 
Darum schwankte ich zwischen dem 
Wunsch, Martin Bös trotzdem in 
irgendeinem Zimmer des großen 
Gebäudes aufzusuchen oder den 
Laienkünstlern zuzuhören. Doch da 
drangen die wunderbaren Klänge 
der bekannten Melodie — einer Ro­
manze zu Puschkins Worten — an 
mein Ohr.

Ich vergaß alles ringsum und 
lauschte. Durch die halb offen ste­
hende Tür erblickte ich die bekannte 
Gestalt des Geologen. Jedoch war 
er wie um gewandelt. Den Regen­
tenstab schwang er gewiß gerade 
so talentiert, wie der Geologe sei­
nen Hammer, mit dem er die Stei­
ne beklopfte. Es spielte das Laien- 
künsllerensemblc für Volksinstru- 
mente.

Einundzwanzig Jahre leitet Bös 
das Orchester. Zu den AAusikanten 
gehören Geologen, Fahrer und 
Bohrarbeiter. Darunter gibt es auch 
Schüler der allgemeinbildenden 
Schulen. Jedes Jahr kommen neue 
Enthusiasten der Laienkunst hin­
zu, wieder andere nehmen später 
vop ihnen Abschied. Doch die 1 reu- 
de am Musizieren werden sic richt 
bald vergessen. Die Liebe für Mu­
sik, für die Martin Bös sic 
empfänglich gemacht hat, ist etwas 
Bleibendes. Man könnte verschiede­
ne Diplome aufzählen, die das Or­
chester erworben hat, darunter das 
Diplom des Unionsfestivals der 
Schürfungsexpeditionen. Doch Mar­
tin Bös behauptet, das sei nicht we­
sentlich. Wichtiger sei, daß sein 
Hobby auch andere Menschen be­
geistert und ihnen Freude bringt.

Nikolai KRESTOWSKI
Dshambul

Obstgarten 
in Nordkasachstan

Gartenbau in den nördlichen 
Gebieten von Kasachstan — Ist 
so etwas überhaupt möglich? Ich 
meine da nicht die kleinen Par­
zellen — die Datschen, die als 
grüner Kranz die Städte und Ar­
beitersiedlungen umgeben, wenn­
gleich auch diese Gärten als 
überzeugender Beweis in einem 
Streit mit Skeptikern ' dienen 
könnten. Aber diesmal habe ich 
den Erwerbsg^rlenbau im Sinn.

In den letzten Jahren halte ich 
Gelegenheit, etliche Male im Sow­
chos ..Nikolajewski“, Gebiet 
Nordkasachstan, zu weilen. Und 
ich kam zur Überzeugung, daß 
dies keine Fata-Morgana ist. Das, 
was ich hler erblickte, übertraf 
all meine Erwartungen — ein 
Wunder für den Norden! Ein ech­
ter Obstgarten auf einer Fläche 
von 65 Hektar mit Apfel-, Pflau­
men- und Kirschbäumen, mit 
Johannis- und Himbeersträuchern! 
Und dieses Wunder hat Wilhelm 
Fink vollbracht.

Das letzte Mal war ich da im 
vorigen Herbst während der 
Ernte. Es war ein freudiger An­
blick.

Wilhelm Fink erzählte mir, daß 
sie vor allem die eigenen Sow- 
chosarbelter mit den Früchten 
dieses herrlichen Gartens ver­
sorgten. Das Übrige werde an 
jeweilige Interessenten verkauft.

Anfang der sechziger Jahre 
war Nikolajewka ein gewöhn­
liches kahles Steppendorf gewe­
sen. Eine Ausnahme bildete der 
Garten des Dorfschullehrers Wil­
helm Fink. Hier reiften Äpfel, 
Johannisbeeren und Himbeeren.

Damals war Alexej Rubzow 
Sowchosdlrektor, Agronom von 
Beruf. Er schwärmte davon, ei­
nen Garten anzulegen, aber die 
Fachleute glaubten nicht an den 
Erfolg solch eines Vorhabens. 
Da wandte sich der Direktor an

Wilhelm Fink mit dem Vorschlag, 
diese Idee zu verwirklichen. Der 
war sofort einverstanden. Wahr­
scheinlich, weil er auch , selbst 
schon längst davon träumte.

Am nächsten Tag nach diesem 
Gespräch mit dem Direktor wähl­
te er für den künftigen Garten 
fünf Kilometer vom Dorf entfernt, 
nicht weit vom Ischim, ein frucht­
bares Landstück. Und im Herbst 
begann die Arbeit. Sie ging flott 
vonstatlen. Die Schüler der Ober­
stufe halfen ihrem Lehrer. Vor 
allem wurde um das Grundstück 
herum ein Waldstreifen ange­
pflanzt — Pappeln, Akazien, 
Ahorne. Später überzeugten sich 
alle, daß dieser Waldstreifen ei­
ne entscheidende Rolle als Schutz 
der Obstbäume und Büsche gegen 
Schneegestöber und heiße Som­
merwinde spielte.

Es war nicht leicht, Setzlinge 
und Stecklinge aufzutreiben. Wil­
helm Fink aber warf die Flinte 
nicht Ins Korn, er ging ganz In 
seiner Arbeit auf, schien wieder 
jung geworden zu sein. Nicht al­
le aber glaubten, daß hier in die­
ser rauhen Gegend ein ' 
ten erblühen könnte. 
Fink blieb beharrlich.

Heule noch erinnern 
Dorfbewohner an jene Zelten und 
sprechen voller Anerkennung 
über den Enthusiasmus des Kom­
munisten Wilhelm Fink. Sie nen­
nen Ihn nicht anders als „Unser 
Mitschurin“.

Gegenwärtig tragen schon al­
le Bäume und Sträucher Früchte.

Wilhelm Fink hatte solche 
Obstsorten gewählt, die für die 
klimatischen Verhältnisse Nord­
kasachstans besonders geeignet 
sind und die reichsten Ernten ge­
ben. Von den Apfelsorten sind 
die ertragreichsten: „Uralskoje 
nallwnoje", ..Bely Naliw“, ,,Is- 
syk-Kulskoje“ „Jubilejn o j e“,

Obstgar- 
Wilhelm

sich die

„Moskowskaja Gruschowka“ u. a. 
Die ertragreichsten Johannis­
beersorten sind „Altaiskaja des- 
sertnaja“, „Golubka“, „Nina“. 
Die beste I-Ilmbeersorle für diese 
Gegend ist die „Wispucha".

Und was ganz besonders in­
teressant und wichtig Ist — all­
jährlich erzielt man hier gute 
Ernten. Das Ist das Ergebnis 
großen Fleißes und einer' hohen 
Agrotechnik. Außer organischen 
billigt Wilhelm Fink keine 
Düngemittel. Nur äußerst selten 
gebraucht er zur Bekämpfung 
von Schädlingen Pestizide. Er 
zieht biologische Schädlings- und 
Pflanzenkrank heltsbekämp- 
fungsmlltel vor. Im Sowchosgar- 
len herrscht stets ideale Ord­
nung. Infolge richtiger Bodenbe­
arbeitung ist das Unkraut voll­
ständig bekämpft worden. Alle 
Arbeiten werden entsprechend 
der Arbeitsablaufkarte vollführt.

Der Garten ist hochrentabel. 
Allein in den zehn letzten Jah­
ren sind 832 Tonnen Johannis­
und Himbeeren sowie 2 741 Ton­
nen Äpfel eingeemtet worden.

Kein einziger Baum, kein 
Strauch Ist hier ohne Wissen von 
Wilhelm FTnk gepflanzt worden. 
Mit 65 ging er nach vierzigjähri­
ger Schularbeit in den Ruhestand. 
Jetzt ist er schon das achte 
Jahr mit dem Garten beschäf­
tigt.

Er erinnert sich gern an dieje­
nigen, die gemeinsam mit ihm die 
ersten Bäume pflanzten. Das wa-

ren hauptsächlich seine Schüler. 
Etliche von Ihnen legen nun 
selbst Gärten an.

Viele gute Worte sind schon 
über den Obstgarten und dessen 
Gründer gesagt worden. Der Gar­
ten hat aber nicht nur volks­
wirtschaftliche, sondern auch so­
ziale, ästhetische und erzieheri­
sche Bedeutung. Das Dorf Niko­
lajewka hat ein neues Antlitz er­
halten. Unmittelbar neben dem 
alten ist ein neues Dorf emporge­
wachsen — schöne mode r n c 
Wohnhäuser mit allen Bequem­
lichkeiten, ein Kulturhaus, ein 
Dienstleistungshaus, eine Apo­
theke, eln Kindergarten. Die Stra­
ßen sind asphaltiert. Die Häu­
ser stehen da, in Grün gebettet. 
Behutsam und liebevoll wird hier 
jeder» Baum, jeder Strauch ge­
pflegt.

Dem Beispiel des Sowchos 
„Nikolajewski“ folgend, hat man 
im Rayon Leninski in den Sow­
chosen „Uljanowski“, „Amangel- 
dinski“, „Obraszowy“ und ande­
ren landwirtschaftlichen Betrie­
ben Obstgärten angelegt.

Selbstverständlich ist es nicht 
leicht, unter den klimatischen 
Verhältnissen Nordkasachstans 
den Gartenbau zu entwickeln. 
Dazu sind tiefe Kenntnisse und 
viel Fleiß nötig. Die Entwicklung 
des Gartenbaus auf dem Neuland 
wird auch dadurch gehemmt, daß 
es an qualifizierten Fachkräften, 
den nötigen Bodenbearbeitungs­
maschinen und Mechanismen so­
wie Bewässerungsanlagen noch 
mangelt.

Es Ist auch recht schwierig, 
Stecklinge der nötigen Sorten zu 
erwerben, da es nur wenig Obst­
baumschulen gibt. In welchen 
gerade diese Sorten gezüchtet 
werden.

Das, was im Sowchos „Ni­
kolajewski“ erzielt worden Ist, 
legt beredtes Zeugnis davon ab, 
daß auch die Bewohner der Neu­
landrayons sich, wenn auch nicht 
vollständig, so doch In bedeuten­
dem Maße mit Obst und Beeren 
versorgen können. Und dies wä­
re ein durchaus spürbarer Bei­
trag zur Realisierung des Le- 
bensmittelprogramms.

Woidemar ALTERGOTT

Der Schutz des Arbeitsrechts
Das Recht der Bürger auf Ar­

beit realisierend, sichert die so­
wjetische Gesetzgebung den um­
fassenden Schulz der Arbeitsrech­
te der Arbeiter und Angestellten. 
Sie garantiert jedem Bürger die 
Möglichkeit, gegen eine beliebige 
Verletzung der Arbeitsgesetzge­
bung Berufung einzulegen.

Arbeitskonflikte 
den Kommissionen 
Streitigkeiten, voh den 
schaftskomltees, von den Rayons­
oder städtischen Volksgerichten 
behandelt. Auf diese Welse wird 
die Leninsche Ldee der demokra­
tischen und gerechten Ordnung 
bei der Entscheidung von Ar- 
bellsslreitigkelten verwirklicht.

Die Kommissionen für Arbeits­
streitigkeiten sind die obligatori­
schen Grundinstanzen dafür, doch 
die sowjetische Gesetzgebung 
räumt den Werktätigen zugleich 
umfassende Rechte ein, sich 
zwecks Schutz der Arbeitsrechte 
ans Gericht zu wenden. Jedei* Ar- 
beltsslreltfall kann (mit selte­
nen Ausnahmen) gerichtlich be­
handelt werden, wenn die Ergeb­
nisse ihrer Entscheidung auf au­
ßergerichtlichem Wege den Ar­
beiter, Angestellten oder die Ad­
ministration eines Betriebs, einer 
Anstalt oder Organisation nicht 
zufriedenstellen.

Von großer Bedeutung Ist die 
Entscheidung von Arbellsstreltig- 
kelten im Gericht betreffs der 
Wiedereinstellung nach ungerech­
ter Entlassung, betreffs des Ein­
ziehens des Arbeitslohnes, des 
Ersatzes des materiellen Scha­
dens, der vom Angeklagten bei 
der Erfüllung seiner Dienstpflich­
ten dem Betrieb, der Anstalt oder 
der Organisation zugefügt wurde. 
Diese Konflikte beilegend, schüt­
zens die Gerichte die Rechte der 
Arbeiter, Betriebe, Anstalten, 
Organisationen und fördern durch

werden von 
für Arbelts- 

Gewerk-

ihre gesamte Tätigkeit die Befol­
gung des Arbeitsgesetzes, die Fe­
stigung der Arbeitsdisziplin, das 
sorgsame Verhalten zum soziali­
stischen Eigentum.

Die Gerichte schenken eine be­
sondere Aufmerksamkeit den Fäl­
len, die mit der Wiedereinstel­
lung auf der Arbeit verbunden 
sind. Die. ungesetzlichen Entlas­
sungen berühren äußerst wichtige 
Interessen der Sowjetmenschen, 
für die die Arbeit Pflicht, Ehren­
sache und erstes Lebensbedürfnis 
ist. Leider kommen in der Ge- 
richlspraxls immer noch Fälle der 
Schmälerung der Arbellsrechle 
vor.

Die melslverbreltete Gesetz­
verletzung ist die Nichtbefolgung 
der Ordnung der Entlassung der 
Arbeiter und Angestellten für 
Verletzungen der Arbeitsdiszi­
plin, für Arbeitsbummelei, bei 
Kürzung der Planstellen durch die 
Administration des Betriebs, der 
Anstalt, der Organisation. So 
werden z. B. Arbeiter entlassen 
bei nur einmaliger Verletzung 
der Arbeitsdisziplin oder für Ver­
gehen, die nicht bei Erfüllung 
der Dienstpflichten begangen 
wurden. Das Gesetz verbietet 
Entlassungen solcher Art. Manch­
mal werden bei der Entlassung 
wegen Kürzung der Planstellen 
keine Maßnahmen ergriffen, 
den Gekündigten mit seiner 
Stimmung in einen anderen 
trieb zu versetzen.

Besondere Empörung ruft 
Entlassung von Arbeitern 
Angestellten bei offenbarer Ver­
letzung des Gesetzes hervor. So 
erlaubt man es sich manchmal, 
schwangere Frauen, stillende 
Mütter. Frauen, die Kinder im 
Alter bis zu 1. Jahr haben, zu 
entlassen: Arbeitsverträge ohne 
vorherige Vereinbarung mit dem 
Gewerkschaflskomltee aufzulösen.

um
Zu-
Bc-

die 
und

Minderjährige ohne Zustimmung 
der Kommission für Angelegen­
heiten der Minderjährigen zu ent­
lassen usw.

Es ist verboten, Arbeiter und 
Angestellte ohne deren Zustim­
mung auf andere Arbeit überzu­
führen. Die Verletzung dieser 
Ordnung durch die Administrati­
on der Betriebe, Anstalten, Orga­
nisationen führt zur Wiederein­
stellung des ungesetzlich überge­
führten Arbeiters in seinem Amt, 
Sogar in Fällen, wenn die Admi­
nistration als Disziplinarstrafe 
den Arbeiter auf andere Arbeit 
überführt, hat sie das unter Be­
rücksichtigung des Berufs und 
der Qualifikation des Betreffen­
den zu tun.

Bel der Behandlung von Fäl­
len der gesetzwidrigen Entlassung 
oder Überführung auf andere Ar­
beit besieht die Aufgabe des Ge­
richts in der sofortigen Wieder­
einstellung des Arbeiters oder 
Angestellten In seinem Amt. Die 
Amtsperson dagegen, die den ge­
setzwidrigen Befehl erließ, wird 
verpflichtet, dem Betrieb, der An­
stalt oder der Organisation den 
Schaden zu ersetzen, welcher der 
Jeweiligen Institution durch die 
Auszahlung des Arbeitslohnes 
dem Arbeiter oder Angestellten 
für die Zelt des erzwungenen 
Ausfalls zugefügt wurde. Zu­
gleich nimmt das Gericht die ge­
setzmäßigen Handlungen der Ad­
ministration In Schutz, die laut 
Gesetz erfolgten. Das Gericht 
kann sich mit keinerlei gesetzwid­
rigen Handlungen abfinden, um 
so mehr als die Verletzung des 
Gesetzes die verfassungsmäßigen 
Grundlagen der Erziehung, der 
geistigen Entwicklung der Ju­
gend und ihrer Vorbereitung zur 
gesellschaftlich nützlichen Tätig­
keit untergräbt.

Hier ein Beispiel. Laut Befehl

der Alma-Ataer Gebietsabteilung 
Volksbildung wurde der Lehrer 
und Erzieher Sh. aus der Kaske. 
lener Spezialschule für sehbehin­
derte Kinder wegen Handgreif­
lichkeit und physischer Beleidi­
gung eines Schülers entlassen. 
Das Gericht des Alma-Ataer 
Stadtbezirks Sowjetski verhandel­
te über die auf diese Weise ent­
standene Arbeitsstreitigkeit und 
lehnte die Klage von Sh. über 
Wiedereinstellung ab, indem es 
die Entlassung iür gesetzmäßig 
erklärte. Laut Gesetz sind ähnli­
che Moralverslöße, wie Sh. 
sich zuschulden kommen ließ, 
vereinbar mit seiner weiteren 
beit als Erzielter der Kinder.

Auf gerichtlichem Wege wird 
der Vermögensschaden ersetzt, 
falls die Gesundheit des Bürgers 
geschädigt wurde. Die Gerichts­
tätigkeit zur Behandlung solcher 
Fälle fördert die strikte Befol­
gung der Arbellsschulzbesllm- 
mung und der Vorschriften der 
Sicherheitstechnik, die Festigung 
der Produktlons- und Arbeitsdis­
ziplin, die Sicherung der Be­
triebsordnung In der Industrie, 
im Bau und Verkehrswesen.

Zur Gewährleistung eines sorg­
samen .Verhallens der Arbeiter 
und Angestellten zum sozialisti­
schen Eigentum sowie zur Er­
höhung der Garantien der Wei­
terzahlung des Gehalts sieht die 
Arbeitsgesetzgebung besondere 
Verordrvungen und Höhen der ma­
teriellen Verantwortung der Ar­
beiter und Angestellten vor. Das 
Gericht Ist berufen, eine strikte 
Einhaltung dieser Verordnungen 
zu sichern.

Eine wichtige Pflicht des Ge­
richts Ist die Durchführung von 
Vorbeugungsmaßnahmen, d. h. 
die Behebung der Ursachen und 
Bedingungen, die ArbeitssLrelllg- 
kellen aufkommen lassen. Eine

lhn 
un- 
Ar-

besondere Rolle kommt in dieser 
Hinsicht der Gerichtskritik zu. 
Stellt das Gericht bei der Ver­
handlung eines Falles Verletzun­
gen der Gesetzlichkeit oder der 
Ordnung des sozialistischen Ge­
meinschaftslebens durch einzelne 
Amtspersonen und Bürger oder 
wesentliche Mängel in der Arbeit 
der staatlichen Betriebe. Anstal­
ten und Organisationen fest, übt 
es Gerichtskritik an den erwähn­
ten Institutionen, Amtspersonen 
oder Arbeitskollektiven, die ver­
pflichtet sind, das Gericht über 
die getroffenen Maßnahmen zu 
informieren.

Das gewaltige sozialökonomi­
sche Programm, das von unserem 
Staat verwirklicht wird, sieht 
einen weiteren Aufstieg des 
Volkswohlstands vor. Dieses Pro­
gramm wird konsequent, Je nach 
Entwicklung der gesellschaftli­
chen Produktion, Steigerung Ih­
rer Effektivität, Beschleunigung 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts, Steigerung der Ar­
beitsproduktivität, Verbesserung 
der Arbeit aller Abschnitte der 
Volkswirtschaft realisiert. Die 
Tätigkeit der Gerichte fördert die 
Lösung dieser sozialökonomi­
schen Aufgaben.

Das sowjetische Gericht ist ein 
wahres Volksgericht. Eine seiner 
Hauptaufgaben ist der Schutz der 
sozialökonomischen, politischen 
und persönlichen Rechte und 
Freiheiten der Bürger, die in der 
Verfassung der UdSSR, In der 
Verfassung der Kasachischen SSR 
und in anderen Sowjetgesetzen 
verbrieft sind und durch diese 
garantiert werden.

Raschad TASUTDINOW. 
Leiter der Verwaltung für 
Systematisierung der Gesetz­
gebung und Vorbereitung 
von Gesetzentwürfen des 
Justizministeriums der Kasa­
chischen SSR, Kandidat der 
Rechtswissenschaften

Alma-Ata

Rekonstruktion 
steht bevor

Das berühmte Bolschoi-Theater 
soll in den nächsten Jahren 
rekonstruiert werden. Es ist ge­
plant, das Gebäude mit moderner 
Technik auszustatten und einem 
Teil seiner Räume die ursprüngli- 

ydie Gestalt wiederzugeben.
Das erste Theatergebäude war 

vor über 200 Jahren erbaut. Das 
Bauwerk, das jetzt in der ganzen 
Welt bekannt ist, entstand nach 
einem Brand neu.

Der Zuschauerraum wird genauso 
bleiben wie er jetzt ist, die einzi­
ge Neuerung wird darin bestehen, 
daß er eine Funkanlage erhält.

Der Bühne wird dagegen beson­
dere Beachtung geschenkt. Es stell­
te sich nämlich heraus, daß sie sehr 
viele Metallkonstruktionen enthält, 
die den Klang entstellen. Die Win­
den zur Bewegung der Dekoratio­
nen, die viel Metall enthalten, wer­
den durch lautlos und zuverlässig 
funktionierende Spezialvorrichtun­
gen ersetzt.

Änderungen werden auch an der 
Orchestergrube vorgenommen. Frü­
her befand sich unter dem Fußbo­
den der Grube der sogenannte 
Klangraum, der später zum Teil von 
technischen Räumen eingenommen 
wurde. Deshalb veränderte sich der 
Klang des Orchesters. Jetzt gilt es, 
diesen akustischen Raum wieder­
herzustellen.

Dem Publikum ist das Gebäude 
mit dem Hauptportal mit acht Säu­
len an der Südseite vertraut. Das 
Gebäude hatte aber seinerzeit ein 
Portal mit zehn Säulen vom Nor­
den her, das eine zusätzliche Zierde 
des Bauwerks bildete. Deshalb soll 
es ebenfalls wiederhergestellt wer­
den. Vorgesehen sind Aufbauten für 
Proben- und Hilfsräume.

(TASS)
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